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Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Jreiuulselinft Geschehen ist aber
nicht abgetan
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Beschlüsse 
werden 
Hirhlkhhait Voraussetzung für erfolgreiche Arbeit

Schrittmacher haben das Wort

Durch Disziplin stark
Das Bergwerk „Tischinski“ ist 

der größte und zugleich jüngste 
Betrieb im Leninogorsker Polyme- 
tallkombinal. Als solchem war cs 
ihm bcschieden, Pionier und Bahn­
brecher in der Meisterung selbst- 
fahrender Bergbautechnik zu sein. 
Wiederholt starteten seine Briga­
denkollektive Initiativen, wieder­
holt belegten sie erste Plätze im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den produktionsverwandten Kollek­
tiven des Kombinats.

In gutem Ruf steht das Kollek­
tiv des Förderreviers Nr. 8; ich 
bin Mitgilcd einer Brigade lieses 
Produktionsabschnijts. Wir beför­
dern das Gestein aus den Abbau­
orten zu den Erzrollen und weiden 
dabei die selbstfahrenden hochlei- 
stungs- und 
Verlade- und 
TORO-200D an, mit denen 
hohe Leistungen erzielen kann und 
die die Arbeitsbedingungen der 
Werktätigen bedeutend erleichtern.

Nicht sofort konnte das Kollek­
tiv einen guten, gleichmäßigen Ar­
beitsrhythmus und hohe Leistun-

manövrierfähigen 
Fördermaschinen 

man

gen erzielen. Es hat seinen Werde­
gang hinter sich. Die Maschinen, 
sogar die modernsten, ergeben 
nicht den geplanten Effekt, wenn 
das Niveau der Arbeitsorganisati­
on in den Brigaden niedrig ist. 
Und in der ersten Zeit konnten 
wir wirklich nicht erreichen, daß 
die selbstfahrenden Ausrüstungen 
voll ausgelaslel wurden und richt 
Stillständen. Drei Brigaden waren 
bei der Erzbeförderung; jede besaß 
einen kleinen Maschinenpark; nicht 
selten kam es vor, daß eine von 
ihnen ihre Aufgabe nicht bewältig­
te, während die andere Stillstand, 
weil für sie kein Arbeitsfeld vor­
bereitet worden war. Auch nicht 
alle Brigadiere verhielten sich 
pflichtbewußt zu ihren Aufgaben.

Auf einer Versammlung des För­
derreviers wurde beschlossen, aus 
den drei Brigaden zwei zu bilden. 
Das war der erste Schritt zur Bes­
sergestaltung der Arbeitsorganisa­
tion. Im .weiteren beschloß man, 
die ganze Erzbeförderung einer 
Brigade zu übertragen. Zum Leiter 
dieses -Kollektivs wurde A. Nako- 
netschny gewählt. Es war Juni

1982. Nur etwas später wurde das 
ganze Revier zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergeführt: 
unsere Brigade wurde nun nach 
dem Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung entlohnt.

Diese Reorganisation’ brachte 
sehr bald erfreuliche Ergebnisse 
mit sich. Vor allem wurden die 
Stillstände der Verlade-' und För­
dermaschinen wesentlich reduziert; 
das Revier erhielt die Möglichkeit, 
mit seinen Arbeitskräften zu ma­
növrieren. Zweitens verbesserte 
sich die Disziplin; in allen Arbeits­
gruppen wurde richtige Oriming 
geschafft. Um diese Wendung zum 
Besseren halte sich der Brigald 
verdient gemacht. Dank seiner gre 
ßen Autorität, Umgänglichkeit, der 
Fähigkeit, die Menschen fachkun­
dig cinzuselzen, und seinen reichen 
Arbeitserfahrungen entstand im 
Kollektiv eine sachliche und ge­
sunde Atmosphäre. Dadurch stie­
gen die Leistungen im Revier be­
deutend an und wurden stabil. Im­
mer öfter bezeichnete man das Re­
vier als einen führenden Produk­
tionsabschnitt im Bergwerk.

Der Brigade stellen gegenwärtig 
cif sclbstfahrendcn Maschinen zur 
Verfügung, die von 33 Personen In 
drei Schichten betreut werden. Je­
de Maschine hat ihren Führer, was 
ihren Betrieb verbessert und die 
Verantwortung eines jeden erhöht. 
Größtenteils sind bei uns erfahre­
ne und fachkundige Bergleute tä­
tig, die ihre Arbeit zu schätzen 
wissen. Nicht von ungefähr ist. die 
Zusammensetzung dop, Brigade in 
der letzten Zeit stabil. Menschen 
scheiden von hier nur, wenn sic in 
Rente gehen. Es gibt aber recht 
viele, mc gerade in diesem Kollek­
tiv arbeiten möchten.

Bekanntlich ist Forderung die 
beste Förderung. Im Einsatz gibt 
es keine Zeit zum Teetrinken. Ich 
kann mich sogar.nicht mehr an ei­
ne ernste Verletzung der Arbeits- 
und Produktionsdisziplin erinnern. 
Kleinere Verstöße gegen die Si­
cherheitsvorschrift en kommen 
manchmal vor; irgend jemand ar­
beitet z. B. nicht mit vollem Kräf- 
lceinsatz. Doch in diesem Fall 
macht der Koeffizient der Arbeits­
beteiligung seine Kraft geltend. 
Und diejenigen, die sich vor der 
Arbeit drücken möchten, bringt er 
schnell zur Besinnung. Kur/um 
in der Brigade herrscht strenge Ar­
beitsdisziplin.

Die Arbeitsproduktivität jedes 
Brigademitglieds erhöht sich mit 
jedem Jahr. Das beweisen die 
Planzahlei). Die Aufgaben der er­
sten zwei Jahre der elften Planpe­
riode hatte das Kollektiv am 13. 
Oktober 1982 erfüllt. Das Arbeits­
tempo irfi laufenden Jahr zeugt da­
von, daß noch nicht alle Reserven 
erschöpft sind.

Für 1983’ übernahm das Kollek­
tiv angespannte sozialistische Ver­
pflichtungen. Die Aufgaben dreier 
Planjahre will cs zum 7. Novem­
ber bewältigen. Es gilt, den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" weiter zu behaupten. Wir 
beabsichtigen ferner, die Arbeits­
produktivität um weitere zwei Pro­
zent zu steigern und zur progres­
siven Methode der Arbeitsorgani­
sation — dem Brigadevcrlrag — 
überzugehen.

Tausende Kubikmeter überplan­
mäßig abtransportierlen Gesteins 
— das soll der Beitrag unserer 
Brigade zur Realisierung der Vor­
gaben des dritten Planjahres sein.

Friedrich WULFERT,
Arbeitsgruppcnleiler im Berg­
werk „Tischinski“

Gebiet Oslkasachstan

Sie reden nicht 
in den Wind

Die Kulturfläche des Sowchos „Michailowski", Rayon Komsomolez, zählt 
etwa 30 000 Hektar; die Getreide- und Futterfelaer machen darunter 
28 000 Hektar aus. Die Ackerbauern des Sowchos hatten die Ipatowo-Me- 
thode im Rayon mit unter den ersten angewandt. Im voriqen Jahr be­
trug der Getreideertraq 17,3 Dezttonnen je Hektar.

Die Getreidebauern des' Sow­
chos haben bei der Durchführung 
der wichtigen Aussaat-, und Ernte­
kampagnen reiche Erfahrungen ge­
sammelt. Aber heute wird „Ernte“ 
mehr als Abschluß eines.Zyklus als 
eine gesonderte Kampagne aufge­
faßt.

Der Chefingenieur des Sowchos 
Pjotr Kriworotko sagt: „Die Ernte 
ist nicht die komplizier teste Feldar­
beit. Sie verläuft unter Teilnahme 
vieler Arbeiter des Sowchos. Jedoch 
bei der Vorb.ereilung._deJ._ Technik 
sind nur die Arbeiter des Ingenieur­
dienstes eingesetzt, und von ihnen 
hängt in vollem Maße das stö­
rungsfreie Funktionieren* dèr Tech­
nik ab.“

Die Anbaufläche der Feldbaubri­
gade Nr. 4 von A. Kalinin ist 
5'288 Hektar groß. Davon werden 
3 8-16 Hektar mit Getreide bestellt. 
Das Kollektiv ist stets b’émüht, al­
le neuesten Technologien der Boden­
bearbeitung in der Praxis anzu­
wenden.

Zur Zeit liegt auf den Feldern 
noch Schnee, aber die Kalinin-Leu- 
te sind bereit, schon heute mit der 
Bodenbearbeitung vor der Aussaat 
zu beginnen. Ahe Maschinen und 
Traktoren dazu sind startklar. Auch 
die drei Eggenaggregate BIG 3 
sind termingerecht vorbereitet wor­
den, jedoch reichen sie für eine ef­
fektive Bodenbearbeitung nicht aus. 
Falls keine zusätzlichen Maschinen 
angeliefert werden. beabsichtigt 
man gemäß dem Arbeitsplan, die 
alten Zick-Zack-Eggen cinzuselzen.

Plangemäß arbeitet das Kollektiv 
an der Steigerung der Ertragiä- 
lngkeit jedes Hektars. Bereits jetzt 
hat man die geplante Slalldung- 
mengc auf die Ackerfelder gebracht, 
dennoch wird diese Arbeit ununter­
brochen fortgesetzt. Dabei läßt man

auch die Mincraldüngung nicht au­
ßer acht. Diese Maßnalimen er­
möglichen es den Ackerbauern, 
stets hohe Getreideerträge zu erzie­
len. Im vorigen, nicht besonders 
günstigen Jahr, haben sic 18,1 Dezi­
tonnen Getreide je Hektar erhal­
ten.

Auch die Getreidebauern der 
Feldbrigade Nr. 3 setzen die Vorbe­
reitung zur Aussaat zügig fort. Der 
Brigadiergehilfc W. Geißler sagt: 
„Die Getreidefläche unserer Briga­
de macht 3 468 Hektar aus. Die 
■Technik ist im großen und ganzen 
einsatzbereit, cs bleibt uns nur, die­
se vor dem Einsatz zu überprüfen.“

In der Brigade baut man außer 
Weizen, Hafer und Gerste auch 
Buchweizen an. Die Buchweizenbc- 
stellung ist eine kraftraubende Ar­
beit. Der Sowchosdirektor F. Stolz 
meint: „Die mehrjährigen Erfahrun­
gen haben bewiesen, daß der Buch­
weizen nur dann gute Erträge ab- 

• wirft, wenn fachkundige Meister 
am Werk sjnd. Dabei leistet die 
Spezialisierung eine gute Hilfe. Da­
her haben wir beschlossen, beim An­
bau von Buchweizen eine speziali­
sierte Arbeitsgruppe mit Entloh­
nung nach dem Endresultat zu bil­
den. Daß dieses Vorhaben von Er­
folg gekrönt sein wird, zweifeln 
wir nicht. Eine änlichc Arbeitsgrup­
pe hat sich bei uns gut bewährt."

Die Ackerbauern des Sowchos 
sind bestrebt, die Aussaat in 8 Ta­
gen durchzuführen. Und das ist 
nicht in den Wind gerodet. Sic 
führen nach wie vor bei allen wich­
tigen Feldarbeiten im Rayon.

WOLFGANG FREY ist im gan­
zen Gebiet Semipalatinsk bekannt. 
Er ist einer der ersten Fahrer in der 
Semipalatinsker Kraftverkchrsver- 
waltung für Güterbeförderung, die 
mit ihrem KamAS-Wagen 350 000 
Kilometer ohne Generalüberholung 
des Motors zurückgelegt haben.

Den Fahrer würdigten seine 
Freunde, Kollegen und das ganze 
Kollektiv des Kraftverkehrsbetriebs 
Kokpekty. In feierlicher Atmosphäre 
überreichten die Vertreter der Kraft­
verkehrsverwaltung für Güterbeför­
derung und der.. Zentrale für 
KamAS-Wagen-Einsatz dem Best­
fahrer einen neuen Motor mit ein­
graviertem Namenszug für seinen 
Wagen.

Der Erfolg dieses'gewissenhaften 
Arbeiters ist nicht zufällig. Er hat 
sich seinem Beruf verschrieben und 
vervollkommnet ständig sein be­
rufliches Körfncn. In seinem Ar­
beitsbuch gibt es nur die eine Ein­
tragung: „Als Fahrer eingesetzt". 
Dafür gibt cs dort aber so viele

Noch keine Höchstgrenze
Dankschrcibcn und Eintragungen 
über Auszeichnungen, daß sogar 
ein Einlageblatt nötig war.

Wolfgang Frey kommt — 
früh zur Arbeit und
tierl bereits an seinem

immer 
han- 
Wa-

gen. Er kontrolliert sorgfältig das 
Funktionieren der Baugruppen des 
Wagens vor der fälligen Fahrt, re­
gelt das Kraftstoffsystem und die 
elektrische Ausrüstung. Dieser Fleiß 
zeitigt erfreuliche Ergebnisse. Sein 
KamAS ist ständig einsatzbereit 
und steht wegen geringfügiger 
Schäden nie still.

Der erfahrene Schofför überschrei­
tet nicht die für den Wagen festge­
setzten 80 Kilometer pro Stunde, 
wählt von den zwei Arbeitsweisen 
des Motors immer die optimale und 
läßt es nie zu Überbelastungen kom­
men.

Wolfgang Freys Erfahrungen ma­
chen Schule. Er hat bereits eine 
ganze Plejade trefflicher Fahrer er­
zogen. Darunter sind die KamAS- 
Fah.er Heinz Fehl, Boris Kriwko, 
Iwan Kuskow, Anatoli Kalatschi- 
kow und andere.

Mit dem Gefühl besonderen Stol- 
, zes spricht er von seinem ehema­

ligen Zögling, heute. Wettbewerbs- 
rivalÄi Ilja Jassik, der die 300 000 
Kilometer ein Jahr früher als sein 
Lehrmeister ohne Generalreparatur 
geschafft hatte. Ilja Jassik ist der 
erste unter den 800 Fahrern der Se- 
mipalatinsker Kraflverkehrsverwal- 
liing, der mit seinem „KamAS" 
300 000 Kilometer geleistet hat. 
Sein Lehrmeister hat.etwas früher 
eine noch höhere Ziclmarkc erreicht. 

Alexander KAIGORODZEW
Gebiet Semipalatinsk

Der Mann näherte sich dem 
räuchernden Schmelzofen, der auf 
der Straße neben einem mehrstök- 
kigen Wohnhaus stand. Er beob­
achtete, wie ein junger Bauarbeiter 
einige .Holzscheite in die Feuerung 
schob, und blicB stehen. Der Bur­
sche blickte den Passanten spöt­
tisch an:

„Gefällt Ihnen wohl unsere Ar­
beit, was? Dann klettern Sic bit­
te aufs Dach!"

„Dazu bin ich wahrscheinlich 
doch etwas zu alt“, erwiderte der 
Mann ernst. „Aber helfen möchte 
ich dennoch."

Der Bursche sah den allen Mann 
verständnislos an. Uhd dieser 
fuhr fort: <„Sag mal, mein Lieber. 
Das- Dach wird nun keinen Regen 
mehr durchlassen? Irp vorigen Jahr 
wurde es doch repariert! Jetzt 
macht, ihr die Arbeit aber noch­
mal.“

„Dafür bin ich nicht verantwort­
lich. Das waren nièht wir. Unsere 
Sache ist das tun, was man uns 
heute befiehlt.“

„Das ist es ja gerade: Gesche­
hen pnd abgetan! Leider!"

Der Bauarbeiter brauste auf: 
„Gehen Sie gefälligst weiter, Bür­
ger. Ich habe keine Zeit, um be­
langlose Krittelei und Moralpre­
digten anzuhören.“

Feuerberg wandte sich schwei­
gend ab und ging, in Gedanken 
versunken, weiter. Er war kein 
Krittler. Er konnte es einfach nicht 
sehen, wenn man etwas machte, 
das Zeit, Mühe, und Materialien 
kostete, aber nur wenig nutzte. 
Viele Jahre hatte er im Bauwesen 
gearbeitet, und ihm war gut be­
kannt. daß die Ruberoiddazhhaut 
wiederholt repariert werden mußte. 
Das Problem beschäftigte ihn noch 
immer, obwohl er als Rentner 
nicht mehr am Bau arbeitete.

Er hatte eifrig Fachliteratur stu­
diert und in Nachschlagewerken 
gelesen und kam zur Über­
zeugung, daß es an den Eigen­
schaften des Bitumens liegt, das 
man als Bindesloff beim Dachdek- 
ken benutzt. Die Ruberoidstreifen 
werden mit frischgeschmolzenem 
Bitumen durchtränkt. Unter den 
heißen Sonnenstrahlen „taut" es 
später auf und sickert heraus. Win­
ters wieder wird das Bitumen vom 
Frost spröde und platzt wie Glas. 
So wird das Dach undicht.

Feuerberg begann zu experimen­
tieren. Der Bindesloff mußte ver­
vollkommnet werden. Schließlich 
gelang es, einen Mastix zusam­
menzustellen, der bessere. Eigen­
schaften hatte und nicht so emp­
findlich . gegen die Einwirkung des 
Wetters war. Als er in der Gc- 
bletszcilung „Ogni Mangyschläka“ 
über die Mängel der Dächer las, 
schrieb er über seine Erfindung an 
die Redaktion.

Dieses Beispiel zeigt uns an­
schaulich die aktive Lebensposition 
eines Menschen, der keine Mühe 
scheut, um zum technischen Fort­
schritt beizutragen. Alexander 
Fcuerb.erg ist über 70, arbeitet aber 
noch in der Pro'duktionsvcreinigu ig 
„Mangyscfilâkneft“ in Nowy Üsen. 
Die Experimente, die er machte, 
halten mit seinen gegenwärtigen 
Berufspflichten nichts zu tun. Und 
doch bewegte ihn das Problem, tat 
er, was er konnte, um es lösen zu 
ItelfcJi. Der Bauarbeiter dagegen, 
der seine Aufgabe erfüllte, ohne 
sich darüber Gedanken zu machen, 
ob die Arbeit auch effektiv sein 
wird, ist dazu ein Gegenbeispiel. 
Allerdings kann man den jungen

Mann kaum einen Pfuscher nen­
nen. Er tut, was man ihm befoh­
len hat. Möglich, daß er dabei so­
gar Spitzenleistungen erzielt. Doch 
handelt er passiv nach dem Prin­
zip „Was ich nicht weiß, macht 
mich nicht heiß.“

Was ist eigentlich eine aktive 
Lebensposition? Darunter verstehen 
wir ein ganzes LcbensvcrhahTrngs- 
system, das den gesellschaftlichen 
Interessen entspricht und durch die 
Normen der kommunistischen Mo­
ral bedingt wird. Man darf die 
aktive Lebensposition nicht 

schlechthin als das Begehen einzel­
ner guter Taten betrachten.’ Es 
geht um ein aktives Handeln, da.s 
der Gewohnheit entsprießt, gegep 
negative Erscheinungen aufzétro» 
ten, weil man anders nicht -ban­
deln kann. Man tut es prinzipiell, 
auch ohne ein besonderes Lob oder 
sogar eine materielle Entschädi­
gung dafür zu erwarten.

Einen Menschen, der beispielswei­
se empört ist, weil die Verkäuferin 
am Ladentisch in einem nicht mehr 
sauberen Kittel arbeitet, und rie da­
für tadelt, später aber auf der 
Straße feige an einem Rowdy vor- 
bcieilt, der einen Passanten be­
lästigt, kann man nicht loben. Er 
ist nur dort aktiv, wo daraus für 
ihn keine Unangenehmlichkeiten 
entspringen. Die bewußte aktive 
Lebensposition aber verlangt, unge­
achtet solcher Schwierigkeiten sei­
nem Prinzip treu zu bleiben, weil 
man von dessen Sittlichkeit über­
zeugt ist.

Das Wesentlichste an der echten 
Aktivität ist ihre soziale Bedeu­
tung. Ein Mensch, der prinzipien­
treu und beharrlich ist, um einen 
Nutzen nur für sich dabei herauszu­
schlagen, ist für die sozialistische 
Gesellschaft nicht nur nicht nützlich, 
sondern schädlich. Dieser egoisti­
sche Unternehmungsgeist hat mit 
der aktiven Lebensposition nichts 
gemein, er widerspricht dem Kol­
lektivismus. Manchmal ist die Ak­
tivität scheinbar für das Kollektiv 
von Nutzen. Tatsächlich aper 
steckt dahinter eine ressortmäßige 
Zielstrebigkeit, die den staatlichen 
Interessen nicht entspricht und vom 
sozialen Standpunkt sogar unge­
setzlich ist Solch eine getarnte ne­
gative Handlung ist unsittlich, was 
aber unsittlich ist, kann von unse­
rer Moral nie gutgeheißen werden.

Sprechen wir von der sittlichen 
Überzeugung, auf die die aktiven 
Handlungen folgen, ist nicht nur 
die Anerkennung der Normen 4er 
kommunistischen Moral gemeint. 
Die sittliche Überzeugung des Men­
schen ist seine innere Tugend, die 
bewußt anerkannten Qualitäten, die 
mit dem eigenen „Ich“ unzertrenn­
lich sind. Sobald man gegen diese 
Überzeugung handelt, empfindet 
man Gewissensbisse. Richtet man 
sich aber ständig nach diesem 
..Thermometer", wird man tatsäch­
lich eine aktive Lebenéposition ei’* 
fenbaren.

Dann leistet man stets Qualitäts­
arbeit, auch ohne ermahnt zu wer­
den, weil maii anderenfalls -Gewis­
sensbisse spürt. Aus demselben 
Grund hilft man einem hilfsbedürf­
tigen Menschen, einerlei wer er 
sei — Kollege oder Nachbar. Man 
ist bemüht, schöpferisch zu arbei­
ten, um den Fortschritt der Pro­
duktion zu fördern. Mit einem 
Wort, man ist so, wie z. B. der Ra­
tionalisator A. Fcucrbcrg ist." Das 
ist die kommunistische Einstellung 
nicht nur zur Arbeit, sondern zur 
sozialistischen Gesellschaft.

Georg KRIEGER

Gebiet Kustanai

Aussaat geht zur Neige

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR J. W. Andropow empfing

Dic Frühjahrsbestellung im Ge­
biet Dshambu! nimmt einen guten 
Fortgang. Während die Sowchose 
und Kolchose in-den südlichen Ray­
ons mit der Aussaat bereits fertig 
sind, so dauert diese im nördlichen 
Teil des Gebiets noch fort

Die Ackerbauern der Rayons 
Dshambulski, Swcrdlowski und fa- 
lasski haben diese wichtige Kam­
pagne in sechs bis acht Ta^en ab­
geschlossen. Dabei sind die Aus­
saatarbeiten in den Kolchosen „Tru- 
dowoi pachar", „XXII. Parteitag" 
und „Trudowik" in 48 Stunden 
durchgeführt worden.

Den Ackerbauern des Gebiets 
steht bevor, mehr ah 292 500 Hekt­
ar Anbaufläche mit Ährengräsern, 
Mäi< und Zuckerrüben zu bestellen. 
Die Aussaatarbeiten geben ’m Ge­
biet bereits zur Neige, jedoch beißt 
das nicht, daß die Ackerbauern jetzt 
ausspannen können. Allerorts, wo 
man die Aussaat abgeschlossen hat. 
wird das Wintergetreide mineralisch 

1 nachgedüngt Davon haben iie Ak- 
kcrbaiiiTir- für diese Zeitpe-iodc 
15000 Tonnen Kunstdünger ‘•ereil-

gestellt. Ebensoviel wollen sic auch 
in den Sommermonaten auf den 
Getreideflächen verteilen.

Große Hilfe bei diesen Arbeiten 
leisten den Ackerbauern die Mann­
schaften der Agrarflugzeuge, die 
die Aufschläge von Wintergetreide 
mit Hilfe von Spritzgeräten nach­
düngen.

Zum ersten Afal im Gebiet wird 
man im laufenden Jahr die Zucker­
rüben auf etwa 8 000 Hektar nach 
industrieller Methode anbauen, das 
heißt, alle Arbeiten von der Aus­
saat bis zur Ernte sollen voll me­
chanisiert sein. Die Arbeitsgruppe 
um Heinrich Schaaf hat dabei 
manch gute Erfahrungen ges iin- 
inelt, die die Vorteile dieses Verfah­
rens klar beweisen. Einer der wich­
tigsten davon ist: Hohe und stabile 
Getreideerträge mit minimalen 
Selbstkosten.

Es fand eine Sitzung des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR statt.

Das Präsidium nahm Jen Be­
richt des Vorsitzenden des Aklju- 
binsker Gebietsvollzugskomitees 

O. A. Kosybajew darüber entgegen, 
wie der Beschluß des Präsiliims 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
„Uber das Zusammenwirken der 
Sowjets der Volksdeputierten und 
der Gcwcrkschaftsorganisa'.ionen 
der Kasachischen SSR bei der Ver­
wirklichung des vom XXVI. Partei­
tag der KPdSU konzipierten sozia­
len Programms" durch die So­
wjets der Volksdeputierten des Ge­
biets realisiert wird. In dem dies­
bezüglich gefaßten Beschluß wird 
festgestellt, daß die Sowjets und 
die Gewerkschaftsorganisationen 
des Gebiets in letzter Zeit " 
Geschäftsbeziehungen merklich 
festigt haben und daß sie bei 
Verwirklichung der Beschlüsse 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
nachfolgenden Plenen des ZK 
KPdSU, bei der Realisierung 
Lcbensmittelprogramms und 
Hinweisé des Generalsekretärs 
ZK der KPdSU Genossen J. 
Andropow enger Zusammenwirken. 
Besondere Beachtung >vird sozialen 
Fragen, der Hebung des Lebens­
standards und der Betreuung der 
Werktätigen geschenkt. Zugleich 
verwies das Präsidium auf die 
Mängel in der Arbeit zur Festi­
gung und Entwicklung der Kontak­
te der Sowjets mit den Gewerk­
schaftsorganisationen bei der Lö­
sung der Aufgaben der sozialen 
Entwicklung, bei der erfolgreichen 
Erfüllung der Staalspläiie und so­
zialistischen Verpflichtungen, bei 
der weiteren Verbesserung der kul­
turellen und sozialen Betreuung 
der Bevölkerung.

Der Vorsitzende des Vollzugsko- 
milces des Stadtsowjets der Volks­
deputierten Tsch. K. .Urasbajcw re­
ferierte über die Erfüllung Jer Ge­
setzgebung bei der Bekämpfung

;hre
Ke­
der 
des 
der 
der 
des 
der 
des 

. W.

der Trunksucht in der Stadt Semi- 
palatinsk. Es wurde ein Beschluß 
gefaßt, der auf eine weitere Ver­
stärkung des Kampfes gegen 
Trunksucht, auf eine Festigung dpr 
Arbeitsdisziplin in Produktionskol-’ 
lcktiven gerichtet ist.

Entgegengenommen wurde die 
Information des Ministers für 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR W. G. Ibragimow über die 
Realisierung des Beschlusses des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom II. Juli 
1981 über die Verbesserung der 
Produktionsqualität. Das Präsidium 
des Obersten Sowjets verpflientete 
das Ministerium, die Mängel in 
dieser wichtigen Angelegenlieit zu 
beseitigen und eine entschiedene 
Verbesserung der Tätigkeit 4«*r un­
tergeordneten Betriebe gemäß den 
Forderungen des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, des M^ai- und des Nc- 

der
der KPdSU, des Mai- und des 
vcmberplenums (1982) des ZK 
KPdSU zu erreichen.

Das Präsidium *des Obersten 
wjets der Kasachischen SSR faßte 
einen Beschluß zu dem in der Zei­
tung „Iswestija" veröffentlichten 
Brief „Waren für alle — Angele­
genheit aller", verfaßt von einer 
Gruppe von Deputierten — Mitglie­
dern der ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets der UdSSR—, 
in dem es die Sowjets der Volksde­
putierten verpflichtete, Maßnahmen 
zur V( ' ' - • ■■
Organisation, 
Qualität der Atassenbcdartsgüter 
und zur praktischen Lösung der 
von den Deputierten in diesem 
Brief aufgeworfenen Fragen zu er­
greifen.

Das Präsidium unterbreitete den 
Entwurf der Wohnungsgesetzge­
bung der Kasachischen SSR d-.n 
ständigen Kommissionen des Ober­
sten Sowjets zur Erörterung und 
Begutachtung.

Es wurden auch andere Fragen 
behandelt.

So-

'erbesserung der Produktions- 
isation, zur Erhöhung der 

•fspüter

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ..Frcundschift“

Gebiet Dshambul

Sitzung des Komitees der Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags

Entsprechend einer Vereinbarung 
wird in der ersten Aprilhälfte die­
ses Jahres in Prag eine Sitzung 
des Komitees der Minister lür Aus-

wärtlgc Angelegenheiten der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trags stallfinden. #

(TASS)

J. Perez de Cuellar
Am 28. März empfing der Gene­

ralsekretär des ZK ' der KPdSU, 
Mitglied des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR J. W. An­
dropow im Kreml den zu einem of­
fiziellen Besuch in der Sowjetunion 
weilenden UNO-Generalsckrelär 
J. Perez de Cuellar. An dem Ge­
spräch nahm A. A. Gromyko, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministcrratqs der 
UdSSR und Minister für Auswär­
tige Angelegenheiten der UdSSR, 
teil.

Das Gespräch verlief in einer kon­
struktiven und freundschaftlichen 
Atmosphäre, es wurden Kernproble­
me der gegenwärtigen internationa­
len Lage und die Rolle der UNO 
bei deren Lösung erörtert.

J.*W. Andropow verwies auf den 
gefährlichen Charakter der in 
Welt entstandenen Situation, 
Eskalation des Wettrüstens und . 
Verschärfung internationaler Span­
nungen. Er unterstrich die Verant-

der 
der 
der

wortung, die angesichts dessen die 
Führer von Staaten und die Orga­
nisation, der Vereinten Nationen 
für die Aufrechterhaltung des Frie­
dens und für die Verhütung eines 
Kernwaffenkrieges zu tragen haben, 
und lenkte die Aufmerksamkeit des 
UNO-Generalsekretärs, auf den brei­
ten Komplex sowjetischer Vorschlä­
ge ‘zur Erreichung dieser Ziele.

J. Perez de Cuellar bewertete 
hoch die Bemühungen der Sowjet­
union um die Verringerung, der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges. Er 
bekundete die feste Absicht. zur 
Stärkung der Rolle der UNO bei 
der Lösung heran gereifter Proble­
me der Festigung des Friedens und 
der Sicherheit sowie der Entwick­
lung friedlicher internationaler Zu­
sammenarbeit beizutragen. Beide 
Seilen hoben die Wichtigkeit eines 
höheren Beitrags’der UNO zur Rü­
stungsbegrenzung upd Abrüstung 
hervor.

Im Vordergrund c|cs Gesprächs

standen Fragender Beseitigung der 
bestehenden Spannungsherde in 
verschiedenen Teilen der Welt, be­
sonders das Problem der friedlichen 
Regelung im Nahen Osten und’ die 
Wege der Normalisierung der Lage 
um Afghanistan.

Besonders hervorgehoben wurde 
die große Rolle, die die UNO. bei 
der Unterstützung der Völker im 
Kampf für die Liquidierung aller 
Reste und Erscheinungsformen des 
Kolonialismus und Rassismus,-vor 
allem im Süden Afrikas, spielen 
muß.

J. W. Andropow hat bekräftigt, 
daß die Sowjetunion nach wie vor 
Bemühungen unterstützen wird, 
die die Rolle der Organisation der 
Vereinten Nationen bei der Ge­
währleistung des internationalen 
Friedens und der Sicherheit, bei der 
Entwicklung der friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen Staaten in 
Übereinstimmung mit der UNO- 
Charta erhöhen sollen.

Am Treffen beteiligten sich auch 
der Berater des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow, der Ständige Vertreter der 
UdSSR bei der UNO O. A. Troja- 
nowski und die Stellvertreter' des 
UNO-Gencralsekretärs B. Urquart, 
W. A. Ustinow und D. Gordovez.

(TASS)

Im Bild: Während des Gesprächs
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Gemeinsamkeit der Interessen
Der Kraftvcrkchrsbclricb „Ulju- 

; nowski" wurde im Jahr der großen 
: Offensive auf das Neuland gegrün­

det und hat sich in den vcrflossc- 
1 nen drei Jahrzehnten zu einem der 
| leistungsstarken Betriebe dieser 
I Art im Gebiet entwickelt. Im Jahre 
I 1982 haben die Kraftfahrer des 
' Betriebs 20 000 Tonnen Volkswirt- 
| schädlicher Güter über den Plan 
I hinaus befördert, die Arbcltspro- 
1 duktivität ist im Vergleich mit dem 
1 vorhergegangenen ^Jahr um 3,3 

Prozent gestiegen — hauptsächlich 
dank der Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation, der Festigung 
der Produktionsbasis, der Arbeits­
disziplin, der Hebung der Kultur 
.und Ästhetik der Produktion. •

Der Aktionskreis des Verkehrs­
betriebs ist weit. Die Kraftfahrer 
beteiligen sich an der Ernteber­
gung in den Gebieten Akljubinsk, 
Kustanai, Koktschctaw, Zelinogräd, 
befördern Gemüse, Heu, vcrschie- 

| dcnc Futtermittel, transportieren 
Kohle. Das Betriebskollektiv arbei- 

1 tot im großen und ganzen stabil.
Die Kommunisten und alle Wcrk- 

' tätigen des Kraitvcrkehrsbctricbs 
I nennen die Beschlüsse des Novcm- 

berplenums (1982) des ZK der 
' KPdSU, insbesondere jene Zeilen, 
i die sich auf die Verbesserung der 

Arbeit des Transportwesens bezie­
hen, ihr Aktionsprogramm. Das 
Hauptgewicht in der Arbeit der 
Parteiorganisation wurde auf die 

1 Vervollkommnung der Formen und 
Methoden des sozialistischen Wett­
bewerbs gelegt. Tn den Sitzungen 
des Parleikomitecs wurde beseh los* 

' sen, jedes Kollcktivmitglied von 
den staatlichen . Planaufgaben des 

j Betriebs und von .den Auflagen je- 
, der Brigade in Kenntnis zu setzen.

Die Initiative der Werktätigen 
ist die Grundlage, auf der die so­
zialistischen Verpflichtungen des 
Betriebs beruhen. Hier arbeiten 40 
Kommunisten, fünfundzwanzig da­
von sind mit Orden und Medaillen 
der UdSSR ausgezeichnet worden, 
unter ihnen die Kraftfahrer Tuljak- 
bai Akimow, Serikpai Makow, Iwan

Im Baustoff kombinat des Trusts 
„Uralskpromstroi" wurde eine Versuchs­
anlage zur Produktion von Superplasti­
fikatoren gebaut und in Betrieb genom­
men, Sie ist die erste in der Republik und 
die vierte im Lande. Ihre Tageskapazitâl 
erreicht 1300 Liter, was für die Bearbei­
tung von 200 Kubikmeter Beton aus­
reicht. Der Zusatz von acht Liter Super­
plastifikator zu feinem Kubikmeter Beton 
erhöht wesentlich die Formbarkeit des 
Betongemischs, verbessert sehr die Quali­
tät des Betons, erhöht seine Festigkeit, 
verringert bedeutend die Energie- und Ar­

beitskräfteressourcen und den Materialien­
verbrauch.

Unsere Bilder: Die Anlage für Produk­
tion von Superplastifikalorcn: die Anwen- 

•düng des Präparats wird bei der Her­
stellung von Stahlbetonerzeugnissen jeg- 
lieber Größe und Gestaltung fast voll­
ständig die witerc Oberflächenbehand­
lung ausschltcßen. Die Laborantin Ralida 
Arslanowa (links) und der Chefingenieur 
des Kombinats Swetlana Iskalfjewa bei 
der Gütekontrolle des Plastifikators.

Fotos: KasTAG

Der Zusammenhang
„Dein Beitrag zur Fünijahrplanerfüllung“

So hieß das Thema des fälligen 
vuterrichts in der Schule für wis- 

I senschaftlichen Kommunismus der 
Abteilung Nr. 2 des Ust-Kameno- 
gorsker Titan- und Magnesium­
kombinats. Der Propagandist Was­
sili Lugowoi, Abteilungsleiter, be­
gann den Unterricht mit den Wor­
ten: „Unser Betrieb ist führend in 
der Branche. Heule wollen wir 
jedoch nicht von Erfolgen sprechen, 
sondern mehr Aufmerksamkeit den 
ungenutzten Reserven schenken und 
Meinungen darüber äußern, was 
uns hindert, noch effektiver zu ar­
beiten.“

Als erster sprach Wladimir Kol- 
tschew, Obermeister der Chlorierab­
teilung, einer der aktivsten Hörer. 
Wie immer untermauert er seine 
Ausführungen mit Beispielen aus 
denj Leben des Abschnittskollck- 
tivs. Im vergangenen Jahr erfüllten 
die Chlorierer ihre sozialistischen 
Verpflichtungen erfolgreich, indem 
sie 92,6 Prozent der Erzeugnisse 
auf erste Vorweisung lieferten. 
Aber eine so wichtige Kennziffer 

'wie Gülekla'ssestruktur wurde nicht 
erfüllt. Den Kommunisten Ko|- 

I tschew bewegt die Tatsache, daß 
I die Verletzungen der Arbcitsdiszi- 
jplin noch nicht ausgemerzt sind; im 
| vergangenen Jahr waren mehrere 
' Arbeiter in die medizinische Er- 
| nüchterungsanslalt eingeliefert wor- 
i den. Er meint, daß der Übergang 
zur Brigadeform der Arbeitsorga­
nisation viel zur Festigung der 
Disziplin beitragen werde.

Das ist jedoch keine einfache 
Sache, sagt die Normiererin Valen­
tina Sulejmenowa. In den Chlorier­
anlagen verläuft der technologische 

i Prozeß ununtc r b r o c h c n. Der
Beitrag jeder einzelnen Bri-

'gade zur Einsparung von 
Materialien und Elektroenergie läßt 
ich dabei nur schwer bestimmen. 

,1'nd er muß "bestimmt werden, da 
1 iic wirtschaftliche Rechnungsfüh- 

iig innerhalb der Brigade vor al­

Durakow, Viktor Bondarew, Ma- 
twej Kichert.

Wassili Chomjakow, Sekretär der 
Parteiorganisation, zeigt mir die 
individuellen Verpflichtungen der 
Kraftfahrer. Der Brigadier Alexan­
der Mildenberger bürgt: „Ich ver­
pflichte mich, meinen Jahresplan 
bis zum 7. November' zu bewälti­
gen, 5 000 Tonnenkilometer über 
den Plan hinaus zu leisten, 300 
Kilogramm Brennstoff einzusparen, 
Patenschaft über den hingen Fah­
rer Ernst Seiz ausziiübcn und mit 
ihm in sozialistischen Wettbc.verb 
zu treten.“ Kurz und bündig. Etwa 
siebzig Fahrer haben ähnliche 
\ erpflichlungcn übernommen, nur 
die Zahlen sind etwas anders, der 
Hauptpunkt aber ist fast überall 
derselbe: „...bis zum 66. Jahrestag 
des Großen Oktober...“ Die Zahlen 
sind verschieden, weil sic nicht aus 
der Luft gegriffen sind; sondern 
den gut durchdachten Möglichkei­
ten jedermanns entsprechen. Und 
wenn der erfahrene Mildenberger 
mit dem jungen Seiz in Wettbe­
werb tritt, so bedeutet das keines­
falls, daß die Verpflichtungen des 
letzteren dieselben sind — er über­
nimmt seine eigenen, muß sic dann 
aber genau so gewissenhaft erfül­
len wie sein Wettbewerbspartner.

Zu den wichtigsten Verpflichtun­
gen. die der Betrieb für das lau­
fende Jahr übernommen hat, ge­
hören die Vergrößerung des Koef­
fizienten der Nutzung der Technik, 
die Einführung von Neuerungen in 
die Produktion, die Vergrößerung 
der Zahl der Anhänger, die Verrin­
gerung der Leerfahrten.

Aus den persönlichen Verpflich­
tungen entstehen die Verpflichtun­
gen der Brigaden, Abschnitte und 

• des ganzen Beriebs, die auf dem 
Staatsplan beruhen.

Die Erarbeitung und Begrün­
dung der sozialistischen Verpflich­
tungen ist eine verantwortliche 
Aufgabe, aber damit fängt die ei­
gentliche Arbeit der Parteiorgani­
sation, des ganzen Kollektivs erst 
an, denn die Vorhaben müssen ein­
gelöst werden.

lem rechnerische Erfassung bedeu­
tet.

Die Hörer kommen zur Schluß­
folgerung, daß man das durch die 
Vervollkommnung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung innerhalb 
der Abteilung und durch die sach­
kundige Anwendung des Koeffizi­
enten der Arbeitsbeteiligung errei­
chen könne. Eine weitere Vervoll­
kommnung erfordere auch das Sy­
stem der materiellen Stimulierung. 
Die Bestimmung über die Prämie­
rung müsse einzeln für jede Briga­
de erarbeitet werden, wobei zu be­
rücksichtigen sei, daß die Haupt­
kennziffer^ für èic technologischen 
Brigaden die Güteklassestruktur 
der Erzeugnisse und die Ausbrin­
gung des Metalls sein müßten, und 
für die Reparaturbrigaden — die 
Erfüllung der Zeitpläne der Über­
holung der Anlagen und Ausrüstun­
gen.
. Disziplin... Dieses Wort wurde in 
vielen Ansprachen der Hörer wie­
derholt. Dabei handelte es sich nicht 
nur um die Einhaltung der Arbeits­
disziplin, sondern auch der Aus- 
führungsdiszlplin. Und man muß 
den Kommunisten, * Abteilungslei­
tern, Bestarbeitern Gerechtigkeit 
widerfahren lassen: In den letzten 
anderthalb Jahren haben sie bei der 
Ordnungschaffung viel geleistet. 
Aktiver wirken die Kameradschafts­
gerichte, die Räte für * Prophylaxe 
von Rechtsverletzungen, die Lehr­
meister. Die strengen Anforderun­
gen gefielen freilich nicht allen. 
Vön den Unverbesserlichen mußte 
man sich trennen: Der technologi­
sche Prozeß der Metallausbringung 
ist nicht nur kompliziert, sondern 
auch gefährlich, wenn da keine 
Ordnung herrscht.

Alle Hörer dieser Schule sind 
sorgsame, schöpferisch arbeitende 
Menschen mit viel Initiative. Jeder 
hat auf seinem Konto mehrere Ra­
tionalisierungsvorschläge. Die Hö­
rerin Polina Lobanowa nannte fol­
gende Zahlen: In den zwei ersten

In der Parteiorganisation Ist cs 
zur Regel geworden, daß die ein­
zelnen Kommunisten in den Son­
dersitzungen des Parteibüros Re­
chenschaft über die Erfüllung ihrer 
eigenen* und der Verpflichtungen 
der von ihnen geleiteten Brigaden 
und Abschnitten oblegen. Hier 
werden Mängel aufgedeckt, die der 
entsprechende Leiter und sein Kol­
lektiv zu beseitigen haben.

Um die Erfüllung der sozialisti­
schen Verpflichtungen zu sichern, 
schenkt die Parteiorganisation der 
Arbeitsdisziplin große Aufinerki 
samkeit. Unlängst wurde dieser 
Frage eine spezielle offene Partvf- 
vollversammlung gewidmet, an 'der 
sich das ganze Kollektiv beteiligte. 
Die Aussprachen der Kommunisten 
und auch der parteilpsen Arbeiter 
zeugten eindeutig davon, daß sie 
die Festigung der Arbeitsdisziplin 
als ihre lebenswichtigste Angele­
genheit betrachten. Eduard Bach­
mann, Meister der Reparatiirablei- 
hing, charakterisierte in seiner An­
sprache jeden einzelnen der am 
Abschnitt ahgcstellten Arbeiter, 
nannte dabei auch diejenigen bei 
Namen, die die Arbeitsdisziplin 
verletzen. Er sagte: „Warum kön­
nen die einen gewissenhaft arbei­
ten und die andern die Arbeit 
schwänzen? Im vorigen Jahr wur­
den im Betrieb insgesamt 187 Ar­
beitstage versäumt, also ist ein 
Mann jeden andern Tag nicht auf 
die Arbeit gekommen. Warum er­
füllen die einen ihren Jahresplan 
in elf Monaten, den andern dage­
gen reicht das Jahr dafür nicht 
aus? Es ist höchste Zeit, mit dieser 
Schlamperei Schluß zu machen."

Die Versammlung forderte, ge­
gen die Bummelanten alle vom Ge­
setz vorgesehenen Maßnahmen zu 
ergreifen, um die Arbeitsdisziplin 
zu festigen.

Die Arbeit der Kraftfahrer ist 
nicht leicht, besonders in der kal­
ten Jahreszeit. Die Parteiorganisa­
tion und die Betriebsleitung ergrei­
fen praktische Maßnahmen, um 
ihre Arbeitsbedingungen weiter zu 
verbessern. Während seines Be­

Jahren des Planjahrfünfls wurden 
durch die Einführung von 402 Ra- 
tionalisierungsvorsChl äßen und 
sechs Erfindungen 435 800 Rubel 
Nutzeffekt erzielt. Im laufenden 
Jahr ist die Einführung von 198 
Rationalisierungsvorschlägen und 
drei Erfindungen mit 360 000 Ru­
beln Nutzeffekt geplant. Die Ratio­
nalisatoren könnten aber noch ef­
fektiver arbeiten, wenn sie das End­
resultat ihrer Bemühungen — die 
Einführung — sehen könnten, denn 
die Vorschläge werden noch zu 
langsam in die Produktion einge­
führt.

Der Propagandist machte diesbe­
züglich eine Eintragung in sein 
Notizbuch. Dann faßte er die An­
sprachen der Hörer zusammen, 
zog Schlüsse und erteilte Aufgaben 
für den nächsten Unterricht. Die 
Hörer verließen den Raum.

Ich bat den Propagandisten so­
wie einen Hörer und den Sekretär 
des Parieikomitees des Kombinats, 
die eben beendete Unterrichtsstun­
de einzuschätzen.

Kenntnisse in konkrete 
Taten verwandeln

Wassili LUGOWOI, Propagandist: 
Die Aussprache war nützlich. Die 
Hörer tauschten Meinungen aus. 
Was mich betrifft, so werden wir 
zusammen mit dem Chcftcchnolo- 
gen darüber nachdenken, wie man 
die Mängel in der Rationalisie- 
rungsarbeit ausmerzen und die 
Kontrolle der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung in­
nerhalb der Brigaden verstärken 
könnte. Unverzüglich muß man mit 
der rechnerischen Erfassung der 
werkgenormten Materialien begin­
nen.

Ich bin 14 Jahre Propagandist 
im System der Parteischulung. Im 
vergangenen Jahr haben wir den 
Kursus „Die Wirtschaftspolitik der 
KPdSU in der gegenwärtigen Etapj 
pc“ abgeschlossen. Jetzt studieren 

suchs im Moskauer Werk für Werk­
zeugmaschinenbau „Scrgo Ordsho- 
nikidsc“ zeigte J. W. Andropow, 

«Generalsekretär des ZK der
KPdSU, anschaulich, daß die Sor­
ge für das materielle Wohlbefinden 
der Arbeiter ein wichtiger’ Faktor 
bet der Planerfüllung, bei der Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin und 
der Schaffung einer gesunden 
schöpferischen Atmosphäre im Kol­
lektiv ist. Die Kommunisten des 
Kraft Verkehrsbetriebs „Uljanow- 
ski“ halten diesen Faktor stets im 
Blickfeld ihrer Tätigkeit. So wur­
de z. B. im Dorf Borly ein Gast­
haus für die Fahrer gebaut, welche 
die Kohle nach Kuu-Tschck trans­
portieren. Diese Fahrer befinden 
sich liier sechs Tage, und nur am 
Sonnabend fahren sie nach Hause. 
Hier erhalten sic gute Verpflegung 
und können sich mich der schwe­
ren Tagesarbeit gut erholen.

Die technische Wartung der 
Transportrrrfttel ißt gut organisiert. 
Mit eigenen Kräften liat der Betrieb 
mehrere Produktionsräume rekon­
struiert und neue hinzugebaut. 
Hier gibt es heule überdachte 
Parkräumc mit heißer Luftleitung, 
was für das Anlassen der Motore 
im (Winter besonders wichtig ist. 
Und wenn das Kollektiv des Be­
triebs heute stabil ist (die Kader­
fluktuation ist sehr niedrig), so ist 
das ein direktes Ergebnis all die­
ser Maßnahmen.

Nikolai Schaff, Direktor des 
Kraftverkehrsbetriebs, ist selbst 
Zögling dieses Kollektivs, er ist 
vom Schweißeriehrling bis zum 
Chefingenieur und dann zum Di­
rektor mit beruflicher Hochschul­
bildung aufgestiegen.

In seiner Arbeit stützt er sich 
stets auf die Parteiorganisation, 
auf die Kommunisten und die Best­
arbeiter. Und wenn in den soziali­
stischen Verpflichtungen des Be­
triebs der Punkt steht: ..Den Jah­
resplan bis zum 25. Dezember 1983 
erfüllen", so weiß er sicher, daß 
diese Vcrpflichfungen auch im drit­
ten Jahr des Planjahrfünfts eingc- 
löst werden.

Artur HORMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda 

wir die Theorie des entwickelten 
Sozialismus.

Ich bemühe mich, verschiedene 
Unterrichtsmethoden anzu wenden. 
Beim Studium der Werke W. I. Le­
nins wird der Anfertigung von 
Referaten der Vorzug gegeben, 
während die Materialien der Plenen 
des ZK der KPdSU bei Ausspra­
chen, im lebhaften Meinungsaus­
tausch leichter zu verstehen sind 
wie z. B. in unserer heutigen Stun­
de.

Wenn man gemeinsam 
denkt
Michail BALL) SCH Kl N, Hörer 

der Schule: Wenn ich jemand' sagen 
höre, die Politschulung gebe ihm 
wenig, möchte ich ihm sagen: „Ent­
weder hatten Sie kein Glück mit 
dem Propagandisten, oder sind Sie 
seihst ein träger Mensch, der mit 
alten Kenntnissen auszukoinmen 
gewohnt ist.“ •

Das Lernen erfordert natürlich 
Zeit und Beharrlichkeit. Doch dann 
bringt es auch großen Nutzen. Ich 
erinnere mich: Im vergangenen 
Jahr studierten wir W. I. Lenins * 
Werk „Ökonomik und Politik in 
der Epoche der Diktatur des Pro­
letariats“. Der Artikel war Anfang 
der zwanziger Jahre erschienen, als 
eben erst mit der Errichtung der • 
Grundlagen des Sozialismus be­
gonnen worden war. Es könnte 
scheinen, daß er für die jetzige Epo­
che des entwickelten Sozialismus 
nicht von Bedeutung wäre. Und 
doch ist er von kolossaler Bedeu­
tung.

Jetzt sprechen wir oft über Dis­
ziplin. Die Festigung der öffentli­
chen, Arbeits- und Ausführungs­
disziplin ist eine Forderung der 
Zeit. Im Unterricht zeigt der Pro­
pagandist an konkreten Beispielen, 
was eine Verspätung zur Arbeit, ei­
ne Bummelei, eine nicht rechtzeitige 
Anlieferung des Materials, die 
Sprengung der Verlragslicferungcn 
kostet. In den Brigaden und Schich­
ten setzen wir dieses Gespräch na­
türlich fort.

In der Abteilung werden die Bri­
gaden allmählich auf wirlschftli- 
ehe Rechnungsführung überführt. 
Das ist eine komplizierte Sache, bis­
weilen ist die* Trägheit nur schwer

--------------- —----------------------------“Dein Standpunkt im Leben------------------------------

Mit richtigem Schrittmaß
Heute hat Nina Frcisdlicht und 

geht langsam die Straße entlang. 
Diese gehört zu ihrem Wahlbezirk: 
liier kennt sic sich aus, hier kennt 
man auch Nina Gerling gut. Da 
streckt ein Rentner, den sic i-n des­
sen Wohnung besucht, ihr die Hand 
freundlich entgegen: „Vielen Dank 
für Ihre Hilfe. Man hat uns die 
Kohlen gebracht!" Und auf der 
Straße ruft eine junge Frau zu­
traulich: „Nina, liebe, ich möchte 
Sie etwas fragen..."

„Es kommt oft zu Aussprachen 
mit den Wählern. In der Fabrik 
oder auch einfach aus dem 
Stegreif", erzählt die junge Depu­
tierte des Stadtsowjets der Volksde. 
putierten. „Ein fester Kontakt zu 
den Wählern ist meine ureigene 
Aufgabe als Abgeordnete des Vol­
kes."

Aus dieser Einstellung sprießt 
und wächst das Vertrauen zu ihr. 
Es ist ihre erste große gescllsdiaft- 
liche Tätigkeit, aber Nina Gerling 
ist ihrer Aufgabe gewachsen.

Im Stadtsowjet wirkt sic in der 
Ständigen Kommission für Handel 
und Dienstleistungen. Da kommen 
ihr ihre Kenntnisse und Erfahrun­
gen zugute, die sic im Verlaufe 
von 10 Jahren im Dienstleistungs­
korn bin a-t der Stadt Schtschutschaosk 
gesammelt hat.

Die junge Frau mit den aufmerk­
samen Augen im geistvollen Ge­
sicht bekundet ihr freundschaftli­
ches Verhältnis nicht nur „aus dem 
Stegreif“, nein, sie läßt es in jeder 
alltäglichen Situation in Erschei­
nung treten. Ihr herzliches Entge­
genkommen hilft Nina, ihre Depu­
tiertenpflichten ersprießlich zu er­
füllen, zusammen mit den Kolle­
ginnen Schwierigkeiten zu überwin­
den, auch jemanden vor Abwegen 
zu bewahren. Sic schätzt und ach­
tet jeden, der an ihrer Seite lebt 
und arbeitet, entdeckt in ihm viele 
gute’ Eigenschaften ' und ist be­
müht, diese weiter entwickeln zu 
helfen. Und das alles nicht auf An­
weisung, sondern aus freiem Her­
zen, aus eigener Überzeugung, weil 
sie anders nicht handeln kann.

Im Verlaufe von zwei Jahren ist 
Nina Gerling Leiterin einer Briga­
de, die nach Maß Obcrkleidung — 
Mäntel, Pelzmäntel. Beinkleider 
ii. a. m. — hersteHt. Die Hälfte der 
Näherinnen sind junge Arbeiterin­
nen, und doch sind sie alle Fachleu­
te hoher Qualifikation. Viele von 
ihnen hatten ja auch ein gutes Vor­
bild vor Augen — die Werdejahre 
ihrer Brigadierin.

Sic kam 1973, nach .Absolvierung 
der Technischen Berufsschule Nr. 42 
in Petropawlowsk, mit dem Fach­
brief einer Nähmeisterin, ins Mode­
atelier des Stadtdienstleistungskoin- 
bina-Ls. Das wißbegierige Mädchen 
vervollkommnete ständig ihr Kön­
nen. Audi später, als sic verheira­
tet war und ihr Töchterchen die 
Mutter beanspruchte, saß sic Aben- 
(' • hindurch über Lehrbüchern, um 
sidi mittlere Fachbildung anzucig- 
IKll.

Treue Gehilfin.
In der Bergverwaltung Atassu 

des Karagandaer Hüttenkombinats 
wurde viel zur Auffrischung der 
Sichtwerbung geleistet. Da gibt es 
Stände und Tafeln, die über die 
Pläne der sozialökonomischen Ent­
wicklung von Karashal erzählen. 
Besondere Aufmerksamkeit widme­
ten die Bergwerker der Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs und 
den fortgeschrittenen Arbeitsverfah­
ren. In den Produktionsabteilungen 
sind Spiegel des Arbeitswettstreits 
zwischen Brigaden und Abteilungen 
ausgestaltet, da gibt es eine Lei­
stungstafel der Wettbewerbsteilneh­
mer; auch ein Informationsblatt für 
Rationalisatoren wird herausgege­
ben.

zu bewältigen. Beim Unterricht be­
raten w.ir uns, wie die Sache bes­
ser anzupacken sei.

Eine Stütze in der Arbeit
Juri OSTANIN, Sekretär des Par- 

lcikoinitces des Kombinats: Im
September 1981 erörterten wir aut 
der Vollversammlung der Kommu­
nisten des Kombinats die Aufgaben 
der Parteiorganisation gemäß den 
Forderungen des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über die weitere 
Vervollkommnung der Parteischu­
lung im Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU". Im 
laufenden Lehrjahr studieren die 
Kommunisten in der Schule für 
Gründlagen des Marxismus-Leninis­
mus und in der Schule des wissen­
schaftlichen Kommunismus. Als 
Propagandisten wurden dazu die 
bestvorbereiteten Kommunisten aus 
der’Zahl der Leiter, führenden Spe­
zialisten des Kombinats, Abtei­
lungsleiter und Schichtlcitcr bestä­
tigt. Zu den besten unter ihnen ge­
hören W. Lugowoi, dessen Un­
terricht wir heule beiwohnten, 
S. Usscnow, B. Luzki, G. Mano- 
schin, B. Schajachmctow, M. Rylski.

Die im Unterricht erworbenen 
Kenntnisse werden von den Hörern 
in der Praxis erfolgreich ange­
wandt. Ein Beispiel des schöpferi­
schen Verhaltens zur Arbeit liefert 
I. AmcllschenXo, Hörer der Schule 
für Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus aus der Abteilung Nr. 1. 
Der Ehrcnmetallurgc der UdSSR 
und Elcklrolyscurer hat seine Auf­
lagen für das zehnte Plan- 
lahrfünfl in drei Jahren er­
füllt. Er ist stets darum 
bestrebt, daß seine persönliche 
schöpferische Arbeit zum Gemeingut 
der breiten Massen werde. Unter 
der Jugend führt er die Berufsbe­
ratung durch, organisiert Ausspra­
chen zu den Themen „Mein persön­
licher Beitrag zur Fünfjahrplanei- 
füllung“, „Nach dem Gesetz des 
Gewissens"; er ist Vorsitzender 
des Rates der Lehrmeister des Kom­
binats.

Beachtenswert sind die Erfah­
rungen beim Studium der Urquel­
len in der Schule für Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus in der 
Abteilung Nr. 21, die vom Abtei­
lungsleiter und Propagandisten

„Die Aktivistin der kommunisti­
schen Arlxjit Herta Herd haben wir 
alle am 7. Februar feierlich in den 
Ruhestand geleitet“, sagt Nina. 
„Wir vermissen sie sehr, denn sie 
war UD6 allen eine zuverlässige 
Kollegin und mütterliche Freundin. 
Als Siegerin im Wettbewerb zu Eh­
ren des 60. Gründungstags der 
UdSSR wurde Frau Hertas Name 
ins Goldene Ehrcnbudi der Stadt 
eingetragen." In der Art und Wei­
se, wie lebhaft Nina Gerling die 
Näherin schildert, tritt wieder ihr 
Wesenszug hervor, im Menschen 
das Gute zu sehen, sich über des­
sen Erfolge zu freuen.

Die Brigade um die junge Kom­
munistin arbeitet unter der Devise 
„Mehr, besser, mit weniger Fach­
kräften". Statt zehn Personen sind 
in ihrem Kollektiv neun tätig, dar­
unter die Zuschneiderin Nadeshda 
Kirillowa. Die Kolleginnen arbeiten 
in gutem Einverständnis, jede fühlt 
sich um Fertigungsfließband für 
die andere verantwortlich.

„Die “Näherinnen Martha Kröker 
ikkI ihre Tochter Olga,.Tatjana Ro- 
manowa-Specht, Jelena Stabnaja, 
Ludmilla Artemjewa, Nadeshda Ku­
lakowa können einander bei der 
Arbeit im Brigadeverfahren im be­
liebigen Arbeilsgang ersetzen“, er* 
zählt Nitra mit berechtigtem Stolz. 
Da zeigt sich wieder ihre Berufung, 
und die heißt: Näherin. Gegen­
wärtig bereitet sich dif Brigade 
zum Übergang auf Arbeit nach ein­
heitlichem Auftrag vor. Und wenn 
Nina bei der Aussprache zu diesem 
Problem auch noch skeptisch die 
Lippen kräuselt, so bin ich doch 
überzeugt, daß sich die Brigade 
auch hierin durchsetzen wird.

Die einträchtige Zusammenarbeit 
unter Nina Gerlings Leitung brach­
te der Brigade Erfolg:' Dank ihrer 
Qualitätsarbeit ist sie mit Aufträ­
gen überhäuft und näht monatlich 
bis 65 Stück Oberbekleidung. Zu­
dem gibt es qoeh Bestellungen für 
Erneuerung von Oberbekleidung. 
Die Brigademitglieder stehen im 
Wettbewerb um kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit Der ehrenvol­
le Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit“ wurde im Vorjahr 
fünf Personen — Romanowa-Specht, 
Gerling, Kirillowa, Artemjewa und 
Herd — zuerkannt. Die Brigade 
selbst trägt den Namen „Brigade der 
kommunistischen Arbeit.“ Im Vor­
jahr hatten die fleißigen Frauerfdie 
Verpflichtung übernommen, die 
Jahresauflagen der Brigade bis zur.i 
25. Dezember zu erfüllen. Sie konn­
ten ihren Neujahrsbaum bereits am 
15. Dezember schmücken und etwa 
140 überplanmäßige Bestellungen er­
ledigen. Also mit Fug und Recht 
wurde die Brigade in die Ehrenta­
fel der Stadt eingetragen.

Die Brigadeleitern hat täglich 
alle Hände voll zu tun: Die Stoffe 
müssen rechtzeitig aus dem Waren­
lager des DLK geholt, die Näherin­
nen mit Arbeit versorgt werden. Da 
gibt es mit der Zuschneiderin zu 
überlegen, welcher Modeschnitt der

Die Sichtwerbung gewährleistet 
die Offenkundigkeit des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den Berg­
werkern. Sie hat dazu verhülfen, 
daß die Erfahrungen der Schrittma­
cher in vielen Kollektiven Verbrei­
tung gefunden haben und noch 
mehr Enthusiasmus in die Arbeits­
stimmung gekommen ist. Das merkt 
man an den Produktionsergebnis­
sen. Das Kollektiv der Grube „Sâ- 
padny Karashal" hat seit Jahresbe­
ginn mehr als 200 000 Tonnen Ei­
senerz zutage gefördert, darunter et­
wa IQ 000 Tonnen über das Plan­
soll hinaus.

Alexander STEIGERT
Gebiet Dsheskasgan

G. Manoschin geleitet wird. Beim 
Studium des Kursus „Die .Lehre, die 
die Welt umgestaltet“ konzepierte 
jeder Hörer unter Anleitung des 
Propagandisten mindestens drei 
Werke Lenins, darunter „Besser 
weniger, aber besser“, „Wie sollen 
wir die Arbeiter- und Bauernin­
spektion reorganisieren?", „Die 
große Initiative" und andere. Beach­
tenswert ist» daß der Propagandist 
den Hörern die Aufgabe stellt, 
selbst zu entscheiden, welche Werke 
W. 1. Lenins die jeweilige Frage 
des Lehrkursus behandeln. Die Hö­
rer fanden die entsprechenden Wer­
ke und konzepierten sie. in den 
Unterrichtsstunden gestalteten sie 
danach ihre Aussprachen. Das för­
dert die Initiative der Hörer, er­
weitert ihren Gesichtskreis.

Die Fragen der Parteischulung 
befinden sich unter der ständigen 
Kontrolle des Parteikomitees des 
Kombinats und der Parteibüros 
der Abteilungen. Das Partcikomitec, 
der methodische Rat für ideolo­
gisch-politische Schulung beim Ka­
binett für politische Aufklärung 
beachten auch solch einen wichti­
gen Bestandteil der Methodik der 
Parteischulung wie die gesell­
schaftlich-politische Praxis der 
Hörer. Alle Propagandisten arbei­
ten nach persönlichen schöpferi­
schen Plänen, in denen die Heran­
ziehung der Hörer zur gesellschaft­
lich-politischen Arbeit llauptver- 
pflicnlung ist. 228 Hörer der Schu­
len sind Agitatoren, 117 — Polit­
informatoren.

Wir betrachten die Fehler und 
Mängel in der Tätigkeit der Pro­
pagandisten als die Folge einer man­
gelhaften Arbeit des ganzen metho­
dischen Rates. Deshalb müssen wir 
sie auch gemeinsam beseitigen.

Unser Kombinat ist ein führen­
der Betrieb der Branche. Die sozia­
listischen Verpflichtungen des Jubi­
läumsjahres im Ausstoß von Metall 
wurden erfolgreich eingelöst. 84,5 
Prozent der Erzeugnisse wurden 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
geliefert. Datier können wir mit 
Recht sagen, daß die Parteischu­
lung uns eine Stütze in der Arbeit 
ist.

Valentine TRAGER, 
ehrenamtliche Korrespondentin 
der „Freundschaft“ 
Ust-Kamenogorsk 

jeweiligen Kundin* besser steht. 
Auch am Fließband legt Nina oft 
selber Hand an. „Vertrauen ist gut, 
aber die Kontrolle ist auch notwen­
dig“, sagt man, und Nina Gerling 
folgt dieser Weisheit. Nein, sie be­
vormundet ihre Kollegen in keiner 
Weise, ihr geübtes Auge sRrht so­
fort, wo es mal hapert. Dann ist sic 
mit gutem Rat und ihrer Fertigkeit 
zur Stelle. Daher ist in der Brigade 
die Ausfuhj-ungsdisziplin und folg­
lich auch die Qualität der Erzeug­
nisse auf der Höhe.

Gegenwärtig haben sich im Nä- 
herinncnkollektiv zwei Praktikan­
tinnen eingefunden; eine aus der 
Pctropawlowsker, die andere aus 
der Zdinograder Berufsschule. Da 
hat Lehrmeisterin Nina neue Sor­
gen. Sic werden ihr dadurch erleich­
tert, daß die ganze Brigade sich 
zur Patenschaft über die Neulinge 
verpflichtet fühlt. Und wie fühlen 
sich die Neulinge Galina Mochan 
und Ira Krochmal? . *

„Wenn wir die Berufsschule hin­
ter uns haben, dann möchten wir 
am liebsten in Nina Gerlings Briga­
de arbeiten“, sagt Ira. „Hier haben 
wir schon viele Handgriffe gemei­
stert und lernen täglich immer mehr 
hinzu. Wir haben eben Glück mit 
unseren Lehrmeisterinnen!"

Nina sidit cs als ihre Bürger­
pflicht an, den Mädchen nicht nur 
ihre Berufserfahrungen und -kerint- 
rüssc zu vermitteln, sondern ihnen 
auch eine richtige Arbeitseinstel­
lung und selbständiges Denken an­
zuerziehen. Die freundschaftliche 
Atmosphäre im Kollektiv trägt da­
zu bei, daß sich bei den Praktikan­
tinnen eine aktive Lebensposition 
bildet. Die Kommunistin Gerling 
gibt sich viel Atühe, damit bei den 
Kolleginnen die Einheit von Kennt­
nissen und Überzeugungen zu ihrem 
wahren inneren Reichtum wird, daß 
ihre konkreten Handlungen die 
Einheit von Wort und Tat verkör­
pern. Nach diesem Standpunkt han­
delt sie selber, und eine gleiche 
Einstellung erwartet, ja fordert 
sie mit Erfolg von ihren Kollegin­
nen.

Das Kollektiv des Stadtdienst­
leistungskombinats steht bei den 
Kunden in hohem Ansehen, daß be­
weisen die vielen Danksagungen im 
Kundenbuch des Modeateliers und 
der anderen Betriebe. Es leistete der 
Bevölkerung im Vorjahr gute Dien­
ste für 12 552 000 Rubel und bucht 
130 000 Rubel Gewinn, 38 000 Ru­
bel über den Plan hinaus. 
Das weist auf einen wirksa­
men Wettbewerb, exakte Ar­
beits- und Ausführungsdisziplin zu­
rück. In den Erfolgen des ganzen 
Kollektivs steckt auch ein gewichti­
ger Anteil der Brigade für Herstel­
lung von Oberbekleidung und ihrer 
Leiterin Nina Gerling, einer sach­
kundigen, fleißigen Arbeiterin, einer 
Aktivistin mit prinzipienfestem 
Standpunkt und richtigem Sdiritt- 
maß.

Heinrich EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Auf 
Spitzenleistungen 
orientiert

Das Kollektiv des Alina-Ataer 
Kugellager-Reparaturwerks hat es 
gelernt, seine Arbeitsresultale nicht 
nach der Entlohnung, sondern nach 
der Menge der Erzeugnisse zu be­
werten, und dazu zusätzliche Re­
serven in Anspruch genommen. Ne­
ben der Instandsetzung der Kugel­
lager hat es die. Fertigung neuer 
Arten davon eingeleitet.

Früher betrug der Anteil der Ma­
schinenbauer an* der Fertigung der 
Kugellager nur 33 Prozent; zwei 
Drittel ihrer Produktion bildeten 
Stahl, Kugeln und Babbitrnetall, 
die in den Partnerbetrieben herge­
stellt wurden. Dieser Umstand 
orientierte das Kollektiv auf die 
Erfüllung des Realisierungsplans 
in Geld durch Bezug möglichst 
größerer Mengen teurer Halbzeu­
ge von den Lieferbetrieben. Dieser 
„Konsumentcnideologie“ wur d e 
durch den Übergang zur Planung 
der Produktion nach dem normati­
ven Nettoprodukt ein Ende ge­
macht.

Die Vervollkommnung der Wirt­
schaft hat nicht nur die Herstellung 
von Kugellagern vergrößert. Der 
Umfang des normativen Nettopro­
dukts — des eigentlichen Beitrags 
des Kollektivs zur Produktion der 
Fertigerzeugnisse — hat um 33 
Prozent zugenommen.

(KasTAG) 
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Elektronik regelt 
Wasserzufuhr

Der automatisierte _ Komplex für 
Steuerung der Wehr- und Hauptka- 
nalverschlüsse sichert einen wirt­
schaftlichen Verbrauch des Begie­
ßungswassers aps dem Bcrgiluß 
Koksu. Die Geber und Steuerpulte 
sind eingerichtet und geregelt. 
Dank ihnen wird nur ein 
Dispatcher die W'asserbclicferung 
für Zehntausende Hektar, fcrnregeln 
können.

Die Elektronik ermöglicht cs, 
ohne der Ernte zu schaden, soviel 
Wasser zu sparen, das für die Be­
wässerung von I 000 Hektar mehr­
jähriger Gräser und Mais für 
Grünfuttcr uusrcicht: dabei befreit 
cs zehn Wasserführer von ihrer ma­
nuellen Arbeit.

Erstmalig werden in Kasachstan 
mit Hilfe elektronischer Fernsteue­
rungssysteme etwa 200 000 Hekt­
ar Flächen zwischen dein Alakol- 
Sce, dem Aralsee und dem Kaspi­
schen Meer bewässert werden. Dar­
unter ist die Kysylkum-Reisbauzo- 
ne, für die ein nahezu 100 Kilome­
ter langer automatisch gesteuerter 
Magistralkanal gebaut wurde. Zu­
gleich ist der Einsatz von 40 weit­
reichenden Kuban-Bercgnungsanla- 
gen vorgesehen, die d c Saaten 
nach vorgegebenem Programm 
ohne ständige Anwesenheit der Be­
dienungskräfte bewässern können.

(KasTAG)
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In den Bruderlandern

Sprechende 
Errungenschaften

HAVANNA. Im sozialistischen 
Kuba gibt es heute einen Diplom­
arzt pro 576 Einwohner. Solch be­
achtliche Erfolge im Bereich der 
medizinischen Betreuung hat noch 
kein einziger Entwicklungsstaat 
der Welt erreicht.

Allein 1982 wurden in Gebirgs- 
und anderen schwer zugänglichen 
Gebieten der Insel 160 Polikliniken 
und Sanitätsstellen eröffnet, die 
mit allem Nötigen ausgerüstet sind. 
Dort sind mehr als 2 (KW Absolven­
ten von zwölf medizinischen Hoch­
schulen des L«indcs tätig.

Gegenwärtig gibt es in der Re­
publik mehr als 19 500 Studenten— 
künftige Internisten, Chirurgen und 
Zahnärzte. 27 000 Burschen und 
Mädchen erwerben Bildung an me­
dizinischen Fachschulen. Dank den 
gewaltigen Mitteln, die der Staat 
für das Gesundheitswesen bewil­
ligt, wird Kuba schon in den näch­
sten ein — zwei Jahren einen Hoch­
qualifizierten Arzt pro 450 Einwoh­
ner besitzen, und wird somit, wie 
die kubanische Zeitung „Trabaja- 
dores" schreibt, in dieser Kennzif­
fer die meisten entwickelten 
Wcstlander übertreffen.

Hettstedt (Bezirk Halle), das be­
schlossen hat, den Produktionsum­
fang gegenüber dem Vorjahr um 
sieben Prozent zu vergrößern und 
die Arbeitsproduktivität um etwa 
19 Prozent zu erhöben.

Die Arbeiter und Ingenieure des 
führenden Betriebs der Republik 
für Hebezeuge und Förderausrü­
stungen in Eberswalde (Bezirk 
Frankfurt an der Oder) verpflichte­
ten sich, in diesem Jahr die Ent­
wicklung eines vervollkommneten 
Hebekrans zu vollenden.

Die «Maschinenbauer von Magde­
burg beabsichtigen, in diesem Jahr 
Werkstoffe und Elektroenergie im 
Werte von Hunderttausenden Mark 
zu sparen.

Neuerer 
vervollkommnen 
Produktion

Rohstoffe
einsparen

BERLIN. In 
trieben der DDR

den Industriebe- 
. hat sich die Be­

wegung um die Überbietung der 
Aufgaben entfaltet, die der Volks­
wirtschaft der Republik für dieses 
Jahr gestellt worden sind. Sie se­
hen die Produktion bedeutender 
überplanmäßiger Erzeugnismengen, 
die Sparung von Roh-, Werkstof­
fen und Elektroenergie vor.

Gegenwärtig weitet sich der so­
zialistische Wettbewerb um die 
wirksame Nutzung jeder investier­
ten Mark und um das Erreichen 
der vollen Leistung der Produkti­
onskapazitäten in den Industrie-, 
Bau- und Verkehrsbetrieben. Gera­
de darauf zielen die sozialistischen 
Verpflichtungen des Chemiebetriebs

ULAN-BATOR. Etwa 150 Urhe­
berscheine wurden den Produkti­
onsneuerern des Aimaks Chubsugul 
in der Volksmongolei in den ersten 
zwei Jahren der laufenden Planpe- 
riodc ausgehäntiigt. Die Einfüh­
rung der ^tionalisierungsvorschlä- 
gc und Enindungen, gerichtet auf 
Mechanisierung manueller Arbeit 
und auf Vervollkommnung techno­
logischer Prozesse, in die Produk­
tion ergab einen ökonomischen 
Nutzeffekt von 400 000 Tugrik.

Das wissenschaftlich-technische 
Schaffen der Werktätigen in der 
Volksmongolei wird zu einem wich­
tigen Faktor für die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und die 
Verbesserung der Erzeugnisquali­
tät. Seit Beginn des siebenten 
Planjahrfünfts wurden durch die 
Einführung neuer Entwicklungen 
mehr als 70 Millionen Tugrik ge­
spart. In den Betrieben werden 
schöpferische Brigaden und ehren­
amtliche Konstruktionsbüros gebil­
det; hier werden die Bemühungen 
der Arbeiter, Ingenieure und Tech­
niker vereint. Die Veranstaltung 
von thematischen Wettbewerben 
und Ausstellungen. Rcpublikschauen 
der Leistungen der Rationalisato­
ren sind bereits zur Tradition ge­
worden. •

Zur Lage in Nikaragua
UNO-Sicherheitsrat hat die Er­

örterung der zugespitzten Lage in 
Milteiamerika angesichts der von 
Honduras aus unternommenen will­
kürlichen Aggression konterrevolu­
tionärer Banden gegen Nikaragua 
wiederaufgenommen.

Die Vereinigten Staaten tragen 
die volle Verantwortung für diese 
dreiste Invasion. Sic haben ein 
großes Geschwader Flugzeugträger, 
Zerstörer. Fregatten und U-Boote 
vor den Küsten Nikaraguas zusam­
mengezogen und gehen, wie der 
USA-Presse zu entnehmen ist, auf 
eine umfassendere Konfrontation in 
Mittelamerika aus.

Als erster ergriff in der Sitzung 
des Sicherheitsrates der Delegierte 
von Honduras das Wort. Durch 
plumpe Auslassungen suchte er das 
Vorgehen der Vereinigten Staaten 
zu rechtfertigen, und richtete grobe 
und verleumderische Angriffe 'ge­
gen Nikaragua.

Anschließend sprachen Delegierte 
• von Entwicklungsländern, darunter 

«auch aus Lateinamerika, sowie Ver­
treter sozialistischer Staaten. Sie 
entlarvten die verbrecherische Poli­
tik der USA in Mittelanierika als 
eine ernste Bedrohung für Frieden 
und Sicherheit der Völker.

A

Dcr Sprecher des nikaraguani­
schen Innenministeriums im De­
partement Matagalpa Javier Lopez 
hat erklärt, daß der USA-Geheim­
dienst CIA mit der Entscheidung 
über die Einschleusung von starken 
Gruppierungen der Somoza-Leute 

■in das Landesinnere von Nikaragua 
diese angewiesen hat. sich in Grup­
pen von 60—100 Mann cinzüteilen 
und terroristische Akte zu begehen, 
womit im Lande eine Atmosphäre 
\on Angst und Instabilität erzeugt 
werden sollte.

Mehrere solcher Formationen «ei­
en im Departement Matagalpa vor­
gedrungen. Der blutige Überfall 
auf die Ortschaft Rancho-Grande 
wurde von einer Gruppe unternom­
men. die Vom ehemaligen Offizier 
der Somoza-Nationalgardc mit dem 
Decknamen Tonio geleitet wird, 
der durch seine Beziehungen zum 
USA-Geheimdienst CIA bekannt 
geworden ist. Dabei wurden mehr 
als 20 Einwohner der Ortschaft, 
vorwiegend Frauen und Kinder, ge­
tötet. Die sandinistischc Volksarmee 
und die Organe des Innenministe­
riums führen zur Zeit Operationen 
zur Umzingelung dieser Gruppie­
rung durch.

Wie der Sprecher des nikaragua­
nischen Innenministeriums weiter

ausführtc, wirkt auf dem Territori­
um Matagalpas auch eine «indcre 
konterrevolutionäre Gruppierung, 
die vom ehemaligen Somoza-Büilel 
mit dem Decknamen „Renato“ ge­
führt wird. Sie hatte die Aufgabe, 
so weit wie nur möglich in die ni-. 
karaguanischen Departements Boa- 
co und Chontales vorzudringen. Die 
Pläne der Bande aber, die in den 
Kämpfen einen beträchtlichen Teil 
ihrer Mitglieder verlor, wurden 
vereitelt. Die CIA bemüht sich nach 
Kräften, die Existenz dieser Grup­
pierungen zu verlängern.

Hubschrauber und kleine zweimo­
torige Flugzeuge ohne Erkennungs­
zeichen dringen praktisch jeden Tag 
von Honduras kommend :’n den 
Luftraum Nikaraguas ein und über­
fliegen Grenzgebiete. Laut vorlie­
genden Angaben werfen sie an ver­
einbarten Stellen Munition und an­
dere Kriegsausrüstung ab, in deren 
Besitz die Banditen in den meisten 
Fällen aber nicht kommen.

Viele Konterrevolutionäre, die er­
kannt haben, daß sie bei dem von 
der C^X unternommenen Militär­
abenteuer auf verlorenen Positio­
nen stehen, werfen ihre Waffen 
weg. desertieren und ergeben sich 
den nikaraguanischen Behörden.

Aus der Hauptstadt Nikaraguas, 
noch eines Landes, in dem die CIA 
eine bewaffnete Invasion der von 
ihr ausgebildeten konterrevolutio­
nären Banden organisierte, wird der 
Einsatz voo chemischen Waffen 
durch die Konterrevolutionäre ge­
meldet. Bei den Kämpfen gegen die 
Banditen, die auf dem Territorium 
des benachbarten Honduras ausge­
bildet wurden, haben die Soldaten 
der sandinistischcn Volksarmee l>ei 
den Somoza-Leuten chemische Gra­
naten mit Nervengas 
masken mit der Marke 
USA" erbeutet.

Dieser Tage teilte die 
mierte indische Zeitung „Free Press 
Journal" mit, daß die USA die Lie­
ferungen chemischer Waffen an die 
konterrevolutionären Banden erwei­
tern. die in Lagern auf dem Ter­
ritorium Pakistans ausgebildet und 
dann nach Afghanistan eingc- 

schleust werden, wo sic Tod und 
Verderben säen. Die Zeitung wies 
dabei darauf hin, daß die ameri­
kanischen Ausbilder die Banditen 
intensiv im Umgang mit derarti­
gen Waffen unterweisen, die vom 
Pentagon schon während des 
schmutzigen Krieges in Vietnam 
erprobt worden waren.

Auf einer küzlich in Kabul ab­
gehaltenen Pressekonferenz. berich­
tete ein gewisser Mirhamza, einer 
der gefangengenommenen Konterre­
volutionäre, ausführlich davon, was 
die indische Zeitung mitteilte. Er 
teilte mit welche chemischen Wal-

und Gas- 
„Madc in

gut infor-

fen und in welchen Mengen 
den USA und einigen ihren Ver­
bündeten an die gedungenen Mörder 
geliefert werden, aus denen sich die 
Banden zusammensetzen. Er ließ 
auch keinen Zweifel darüber be­
stehen, d«aß ihr Einsatz gegen Men­
schen tödlich ist.

Zu Beginn dieses Monats wurde 
aus Pnom Penli gemeldet, daß das 
Territorium der Volksrepublik 
Kampuchea von der thailändischen 
Artillerie mit Geschossen mit che­
mischen Giftstoffen beschossen 
wurde. Das Außenministerium der 
VR Kampuchea erhob entschiedenen 
Protest gegen diese barbarischen 
Handlungen. die Menschenleben 
forderten, und verlangte 
fortige Einstellung.

Es liegt also deutlich 
Hand, daß die USA nicht 
Einsatz von chemischen Waffen in 
unerklärten Kriegen gegen die Völ­
ker greifen, die für Freiheit, Un­
abhängigkeit und den von ihnen 
gewählten Entwicklungsweg kämpf­
ten, sondern auch die Maßstäbe der 
Anwendung dieser Massenvernich­
tungswaffen noch mehr erweitern.

Angesichts der erwähnten Tat­
sachen wird die Hartnäckigkeit ver­
ständlich, mit der man in Washing­
ton versucht, die Sowjetunion und 
ihre Freunde zu verleumden, indem 
man sic eines Einsatzes von chemi­
schen Waffen in Afghanistan und 
Kampuchea beschuldigt. Das bedeu­

ilirc so-

auf der 
nur zum

let, die eigene Schuld auf einen 
unschuldigen abzuwälzen. Der Lo­
gik der Verleumder aus Washing­
ton zufolge müßten sie jetzt schon 
damit beginnen, unsinnige Ge­
schichten von einer Anwendung „so­
wjetischer chemischer Waffen" in 
Nikaragua zu verbreiten.

Wozu? Immer zu dem gleichen 
Zweck — die nen verbrecheri­
schen Handlungen gegen die Völker 
zu bemänteln und die Aufmerk­
samkeit von den Vorbereitungen der 
USA zum Einsatz von C-Waffen 
sowohl in Lokalkonfbktcn als auch 
in einem großangelegten chemi­
schen Krieg abzulcnken. Sprechen 
etwa nicht davon die „Verteidi­
gungsdirektiven für die Finanzjah­
re 1985—1989", die der USA-Ver­
teidigungsminister 
herger am I. März ____
hat? Sprechen etwa nicht davon die 
dem Kongreß vorgelcgtcn Anträge 
des Oberbefehlshabers der USA- 
Streitkräfte im Pazifik und Indik, 
Admiral Robert Long, die Stationie­
rung chemischer Waffen auf der In­
sel Diego Garcia und auf „Trcu- 
hand"-Ifiseln der USA im Indi­
schen und im Stillen Ozcan zu er­
lauben?

In Washington ist man bereit ge­
gen die Völker jede Waffe anzu­
wenden, wenn das „für die Ge­
währleistung der nationalen Inter­
essen der USA wichtig" sei.

Caspar Wcin- 
untcrzeichnet

Askold BIRJUKOW

Offensichtliche
Das australische Verteidigungs­

ministerium hat den Bericht seines 
Labors in Melbourn freigegeben, in 
dem die. amerikanische Fälschung 
entlarvt wird, wonach in den Staa­
ten Indochinas Giftstoffe „sowjeti­
scher Produktion" eingesetzt wor­
den sind. In dein Bericht heißt cs, 
daß die australische Regierung dem 
Antrag zugestimmt hat^ in ihrem 
Lande die Untersuchung’ eines Be­
liebigen materiellen, Beweises für 
die Existenz des sogenannten „gel­
ben Regens“ unter der Vorausset­
zung vorzunehmen, daß diese un­
mittelbar von den Vereinigten 
Staaten bekommen werden. Diese 
Bedingung wurde denn auch eingc-

Fälschung
halten. „Beweise" in Form von 
Proben, Laub, Steinen und Boden 
wurden vom Außenministerium 
Australiens aus Bangkok von 
Vertretern der USA-Botschaft er­
hallen. Die Analyse des gelben 
Stoffes, der in den Proben enthal­
ten ist, hat veranschaulicht, daß er 
einen nichttoxischen Staub von Blü­
ten verschiedener Pflanzen dar­
stellt, die in den tropischen Wil­
dern gedeihen.

In dem Bericht wird betont: , Da 
es sich bei diesen Proben um eine 
offensichtliche Fälschung handelt, 
so können sie auch nicht die Be­
richte über den Einsatz chemi­
scher Kampfstoffe erhärten.

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Das Fehlen von 
irgendwelchen Anhaltspunkten da­
für, daß die Massenbewegung ge­
gen den Krieg in den Vereinigten 
Staaten vom „Kreml maniDilicrt 
wird“, mußte jetzt sogar der USA- 
Geheimdienst FBI zugeben, dessen 
Geheimbericht vom Senator William 
Joung veröffentlicht wurde. In 
dem Bericht heißt es, unter ande­
rem, daß aufgrund der Informati­
on, die dem FBI zur • Verfügung 
steht, die UdSSR und ihre Ver­
bündeten die in den USA ••tattân- 
denden Kundgebungen und Demon­
strationen der Öffentlichkeit für die 
Einstellung des nuklearen Wettrü­
stens und das Einfrieren der nu­
klearen Waffenarsenale nicht kon­
trollieren.

Widerstand wächst
Die Pläne der Verwandlung Ka­

nadas in ein Rakctentestgeländc 
des Pentagon stößt auf immer ent­
schiedeneren Widerstand der ka­
nadischen Öffentlichkeit, 
letzten Jahren. hat die 
keine andere Frage so 
riihigt, wie die Perspektive 
Flüge", bemerkt 
Post" in ein$m Korrespondenten be­
richt aus Ottawa. Die Zeitung zi­
tiert eine Äußerung der Vertrete­
rin der Parlaioentsfraktion dei 
Neuen Demokratischen Partei Pau­
line Jewett. daß die Marschflugkör­
per das bestehende Kräftegleichge­
wicht „destabilisieren“ und die 
Verhandlungen über die Rüstungs­

der ka- 
„ln den 

•Kanadier 
tief beun- 

, dieser
die „Washington

Begrenzung erschweren würden. 
Diese Partei, die im Unterhaus des 
Bundesparlaments in der Zahl dei 
Abgeordnetensitze auf dem dritten 
Rang steht, „tritt einstimmig gegen 
die Erprobung von Marschflugkör­
pern auf".

Für noch 
Zeitung die 
senaktionen 
Erprobung

für die weitere 
Bewegung ge­

bedeutsamer hält die 
Tatsache, daß die Mas- 
des Protests gegen die 

, o von Marschflugkörpern 
zu einer mächtigen Antikriegsbew^r 

' ' ’ i Land
...... Meinung von

.1. Stark. Leiter einer der führenden 
Antikriegsorganisationen Kanadas 
— „Unser Ziel — Abrüstung" 
„haben die Erklärungen Reagans 
über einen begrenzten Kernwaffen-

der .wurden, die.das. ganze
'au- erfaßt “hat. Nach**Meirtung

Gegen nukleares Wettrüsten

Post" schreibt

krieg den Ansporn 
Entwicklung dieser 
geben.“

Die „Washington 
weiter: „Die kanadische Presse in­
formiert ausführlich über die Ver­
handlungen zur Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa 
und verfolgt aufmerksam die anti­
sowjetischen Erklärungen der Ad­
ministration Reagans. Einflußrei­
che Journalisten. Wissenschaftler 

—und ehemalige -Mitglieder der Re­
gierung fordern die Vereinigten 
Staaten von Amerika beharrlich da­
zu auf, größere Bemühungen am 
Verhandlungstisch zu unterneh­
men." Die Aktionen der Friedens­
anhänger hätten einen solchen Um-

fang angenommen, daß während 
des jüngsten Besuches des Vizeprä­
sidenten der USA, G. Bush, der 
kanadische Ministerpräsident Pier­
re Trudeau die USA aufgefordert 
hat, ..mehr Flexibilität" in Fragen 
der Abrüstung an den Tag zu le­
gen. Diese Aufforderung, bemerkt 
die Zeitung, widerspiegele die Stim­
mungen der meisten Kanadier.

Die „Washington Post" verweist 
unter anderem darauf, daß die Fra­
ge der Abrüstung in die Wahlz.et- 
tel der Munizipalwahlen in 123 ka­
nadischen Städten aufgehdmmen 
ist. An solchen wie’ Völksentschèid 
anmutenden Wahlen hätten sich be­
reits etwa eine Million Kanadier 
beteiligt und 76,5 Prozent der Ab­
stimmungsteilnehmer hätten sich 
für die Beseitigung der Todesarse­
nale ausgesprochen.

KABUL In ddr Demokratischen 
Republik Afghanistan genießt das 
Volk volle Religibnsf reiheit, die 
doch in den Grundprinzipien der 
DRA verankert ist. hat der promi­
nente islamische Geistliche Imam 
Mohammad Salch Otar in einem 
Interview mit der Zeitung „Kabul 
New Times" erklärt.

HAVANNA. Die Welt* von heute, 
die die schlimmste Wirtschaftskrise 
der letzten 50 Jahre dürchmacht. 
ist mit einem Rüstungswettlauf 
konfrontiert, der für die Mensch­
heit die größte Gefahr jj'arst’llt. 
Das Wird in dem von FideF Cäslro 
Ruz, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas. 
Vorsitzender des Stqatsrats und 
des Ministerrats der Republik Ku­
ba. unter dem Titel ..Sozialökonomi­
sche Krise der Welt" verfaßten 
Buch festgestellt.

Zusammenarbeit erweitert sich
CSSR. Die Tschechoslowakei nimmt gegenwärtig einen führenden 

Platz in der Welt in der Produktion von Porzellanerzeugnissen ein. Die 
Zahl der Länder, die diese Erzeugnisse beziehen, nähert sich 100. Ein 
Großabnehmer des tschechoslowakischen Porzellans ist die Sowjetunion. 
Allein der Leitbetrieb der Branche — die Fabrik in Nova Role — tätigt 
alljährlich 100 Eisenbahnwagen mit Porzellangeschirr an die UdSSR ab.

Im Bild: In einer Abteilung der Fabrik von Nova Role

Foto: TASS

Zur Verstärkung der Protestkam­
pagne in den. USA gegen die Po­
litik des nuklearen Wettrüstens hat 
der Präsident des Internationalen 
Verbands der Hafen- und Speicher- 
arbeiier (ILWU), Jim Herman, auf­
gerufen. In der jüngsten Ausgabe 
des Gewerkschaftsblatts „The Dis­
patcher" verwies er auf die ernste

Gefahr, die der zu einer nuklearen 
Katastrophe führende Kurs auf Aus­
dehnung des Rüstungsetats in sich 
Birgt. Jim Herman appellierte an 
die Arbeiter Amerikas, sich an der 
Kampagne einer Reihe Friedensor­
ganisationen unter der Losung 
„Arbeit statt Bomben" zu beleih-’ 
gen.

Gesellschaft 
ohne Zukunft* Man weiß nicht, was morgen ist
Die anhaltende Massenarbeitslosigkeit in der Bundes­

republik hat nach Ansicht der führenden Psychologen­
verbände der BRD „schwere soziale und tamiliäro 
Folqcn“. Neben wirtschaftlicher Verarmung und sozia­
lem Abstieg bei den Betroffenen führe sic zu Drogen­
abhängigkeit, Kriminalisierung, Depressionen, Selbst­
mordversuchen, einer allgemeinen Zunahme von Er­
krankungen und familiären Konflikten. Bei vielen Ar­
beitslosen zeigten sich ferner schwindendes Selbstver­
trauen, Hoffnungslosigkeit und Isolation. Bei den Kin­
dern Arbeitsloser komme es zu Entwicklungsstörungen

IEs liegt .nicht am tagzlângen 
Nieselregen über Gelsenkir- 
* chen, daß meiner Gesprächs­

partnerin kein Lächeln gelingt. Vor 
einigen Minuten waren wir uns auf 
einem Gang des Arbeitsamtes be­
gegnet. Jetzt, l>ei einer Tasse Kaf­
fee, erzählt mir Manuela Sehring. 
I9 Jahre alt, warum sie alle paar 
Tage dorthin geht. Sie ist eine 
von exakt 15 814 Arbeitslosen der 
Ruhrgebictsstadt, die mit einer I i- 
werbslosenquote von 14.7 Prozent 
Ende Januar die Statistik im he- 
völkerungsreichsten B R D-L and 
Nordrhein-Westfalen anführte. Das 
Arbeitsamt und auch die beiden Be­
ratungsstellen für arbeitslose Ju­
gendliche sind trotz Tausender stel­
lungsloser Schulabgänger nicht 
überlaufen. „Eine Zeitlang war dort 
großer Andrang", sagt i Ma i icla. 
„Aber was nutzt auf die ,’)ajer 
eirfe Beratungsstelle, bei dér e« 
zwar Hilfe beim Ausfällen von An­
trägen und Gesuchen gibt, aber 
keinen Ausbild ungs- und Arbeits­
platz?“

Genau den sucht Manuela seit 
über einem Dreivicrlcljalir. Feste 
Berufswünsche hat sic inzwischen 
aufgegeben. ..Heute will ich 
noch eine Ausbildungsstellc 
gen. egal was1 . sagt sic.

Bis Anfang April letzten lalirc« 
verlief ihr Lehen noch recht hoff­
nungsvoll. mit klar abgesleck'en 
Zielen: Manuela steuerte ihre Aus 
Bildung als Kindergärtnerin an. Wie 
ihr mitgcteilt worden war. sollte 
sic ab September 1982 nach dem 
10. Schuljahr an der städtk.’hcn 
FrauenfaHischuic Könicstraße bc 
ginnen. Ein Platz in einer der drei 

I Klassen für Erzieherinnen war ihr 
I schriftlich bestätigt worden, Zuvor,

nur 
krie-

und nervösen Erkrankungen. Bei den noch beschäftig­
ten Arbeitern und Angestellten führten die Er­
fahrungen mit der Massenarbeitslosigkeit und 
„die damit verbundene Angst vor der drohenden 
Entlassung" u. a. zum Verzicht auf „berechtigte 
Krankmeldungen“ sowie auf die Beantraqung notwen­
diger Kuren. In den Betrieben sei eine „Verschärfung 
des Leistungsdrucks“ zu beobachten.

Nachstehend bringen wir einen Bericht von Albrecht 
Girle, der in der Wochenschrift „horizont“ Nr. 9/1983 
veröffentlicht wurde.

das war klar, mußte sie ein einjäh­
riges Vorpraktikum absolvieren. 
„Doch ich hatte Glück", sagt Ma­
nuela. Bei der Stadt erhielt <e ei­
nen Platz als Vorpraklikantin in 
der Kindertagesstätte „Schweizer 
Dorf" — und er war verbunden mit 
einer monatlichen „Unterhaltsbei­
hilfe" von 145 DM. „Davon kann 
bei uns zwar kein Mensch leben”, 
erklärt sie, aber mit dieser Zahlung 
wurden auch Sozial- und Arbeits­
losenversicherung entrichtet. Das 

"sollte für sie noch wichtig wer­
den.

In der Kindertagesstätte schätzten 
Kolleginnen und auch die Leiterin, 
Frau Altmeier. Manuelas Geschick 
und ihren Eifer im Umgang mit 
den Kindern. Doch das „dicke 
Ende“ kam Anfang April. Zusam­
men mit Manuela erhielten 13 von 
24 Vorpraktikantinnen bei der Stadt 
Gelsenkirchen den unerwarteten 
Absagebescheid von der Schule. 
Ihr Platz war gestrichen worden. 
Mit einem Satz hieß cs dort lapi­
dar, daß „die Schule aus Ersparnis­
gründen drei Erzieherinnen U nsen 
zu einer zusammengelegt hat", be­
richtet Manuela. „Ja, und dann 
sland da noch: Wir wünschen Ih­
nen'für die Zukunft alles Gute!“

Aus der Traum! „Auf einmal war 
alles geplatzt. Ganz am Anfang 
konnte ich es noch gar nicht fas 
sen. Dann war ich nur noch am 
Heulen. Das war doch für mich die 
Wunschvorstellung, seitdem ich 
denken kann' Erzieherin werden." 
Viele wollten ihr helfen, aber ver­
gebens. Die Leiterin des Kindergar 
lens telefonierte bei «anderen Schn 
len herum — ohne Erfolg.

Beim Arbeitsamt wunderte sich 
niemand über ihr Erscheinen, als

sic am nächsten Tag mit der Mut­
ter zur Berufsberaterin kam: „Da 
waren heute schon etliche, d»*nen 
cs genauso geht“, hieß cs. Eine 
Ausbildungsstellc gab es freilich 
nicht. Dafür in allen Sozialbcrufen 
Wartezeiten bis zu sechs Jahren. 
Eine Ausbildungsstellc, bei der man 
„nur drei Jahre" zu warten brauch­
te, wurde ihr so angetragen: „Wer­
den Sie doch Altenpflegerin. Das ist 
so etwas Ähnliches, wie Sie suchen. 
Man sagt ja auch, alte Leute sind 
wie Kinder." Sic sagte nein, soll­
te doch lieber das Praktikum im 
Kindergarten abschließen, trotz, des 
I lungerlohnes von „Unterhaltsbei­
hilfe" und schwindender Berufsaus­
sichten, „vor allcn^ wegen der 
Kinder dort".

Immerhin hat Manuela seitdem 
Anspruch auf Arbeitslosengeld. Es 
beträgt 68 Prozent von ihrem letz­
ten Verdienst. „Ich bekomme 21 DM 
pro Woche. Damit könnte ich noch 
nicht einmal die Miele für mein 
Zimmer bezahlen."

Manuela wohnt . __ ___
Vater Heinz, 58 Jahre alt. schaffte 
jahrzehntelang bei einem Unterneh­
men in Essen. Er wurde zum Jah­
reswechsel selber arbeitslos., Zu 
Hause herrscht' gedrückte Stim­
mung. Die Untätigkeit ist schwer 
zu ertragen. Bei Gesamtclnkünltcn 
von knapp I 400 DM und einer A’o 
iiatsmietc von über 600 DM ist auch 
die wirtschaftliche Lage der r.ami- 
lic mehr als angespannt. „Wir ver­
suchen jetzt, eine billigere 
nung zu kriegen", erläutert 
nuela den Familieiibeschluß.

Sic selber leidet darunter, 
sie nicht auf .eigenen Füßen 
..Ich merke, daß ich meinen Eltern 
auf der Tasche liege. Keiner sagt

bei den Eltern.

Woli- 
Ma-

daß 
steht.

etwas, aber ich muß ja dauernd 
hingehen und um Geld »ragen." 
Die billigste Kinokarte kostet 7 DM 
— fast unerschwinglich. Und sie 
hat sich vorgenommen, wenigstens 
ihre Schuhe selber zu kaufen. ..In 
der Disko'war ich schon ewig nicht 
mehr, wovon denn?“ Viele Kontak­
te zu Gleichaltrigen reißen ab.

Uber ihre Gedanken und Emp­
findungen zu reden fällt Manuela 
besonders schwer. Arbeitslosigkeit 
verändert die Gewohnheiten. „Es 
ist schlimm, daß ich zu nichts mehr 
richtig Lust habe. Mir ist alles — 
wie soll ich sagen — furchtbar 
egal geworden. Ich hänge eigent­
lich den g.nnzcn Tag zu Hause 
herum. Von Zeit zu Zeit lege ich 
mich hin und schlafe. Du körntest 
mich jetzt hier in die Ecke stellen, 
und ich würde einschlafen... Ich 
habe so abgebaut." Zuerst merke 
inan cs kaum, aber „nach einiger 
Zeit wird das ganz schlimm". Aber 

. irgend etwas muß man tun. Ma­
nuela hat sich mit ihrer Freundin 
zusammengetan find einen Kinder- 
spielkrcis aufgemacht, denn „man 
muß sich irgendeine Aufgabe su­
chen“. Seitdem stehen sic jeden 
Sonnabend auf dem Kinderspiel­
platz an der Georgenkirche und 
machen Spiele mit Kindern aus 
der Nachbarschaft. „Das ist ganz 
toll“, meint Manuela. „Die Kinder­
betreuung, das ist so etwas wie ei­
ne Selbstbestätigung. Da vergesse 
ich alles ringsherum. Einmal die 
Woche.“

Als Manuela und ich das Cafe 
verlassen, fällt mein Blick auf eine 
Fensterfront im Eckhaus gegen­
über. Dort hat der Christliche Ver­
ein junger Menschen (CVJM) Fo­
tos vom Stadtbild Gelsenkirchens 
mit einem Gedicht ausgehängt, in 
dem Zorn und Resignation sich die 
Waage halten: Die ganze Stadt l.at 
ihr Gesicht verloren /Es ist zur 
Fratze geworden/ Die Straßen/ zu 
mörderischen Achterbahnen/ Die 
Häuser /Zu leblosen Schachteln/ 
Die Plätze zu toten Wüsten.

(Schluß folgt)

Vor 15 Jahren wurde das erste 
Geschäft „Gas—Rohre" unterzeich­
net, das den Auftakt zur Zusam­
menarbeit zwischen Ost und West 
auf der KompensationsgTundlagc 
bildete. Das erste Geschäft wurde 
1968 zwischen der Sowjetunion und 
Österreich geschlossen. Und obwohl 
in der Geschichte der geschäftlichen 
Beziehungen zwischen |der Sowjet­
union und den kapitalistischen Län­
dern e'ne solche Form der Zusam­
menarbeit einen relativ geringen 
Zeitabschnitt einnimmt, hat sie sich 
als effektiv bewährt. Seitdem wur­
den zehn derartige Abkommen un­
terzeichnet: mit Österreich, mit Ita­
lien, mit Frankreich, mit der Bun­
desrepublik Deutschland und ande­
ren Ländern.

Im Rahmen der Kompensationsge­
schäfte gewährt der Westen der 
Sowjetunion Kredite und Technik 
für den Bau von Betrieben, an de­
ren Erzeugnissen er interessiert ist. 
So wird die Unterstützung beim 
Bau der Gasrohrleitung Sibirien— 
Westeuropa mit der Lieferung von 
sowjetischem Erdgas kompensiert. 
Seit Beginn der 80er Jahre bezie­
hen westeuropäische Länder jedes 
Jahr mehr als 20 Milliarden Kubik­
meter dieses Brennstoffs, und bis 
2 000 wird der Umfang der Gaslie­
ferungen weiter zunehinen.

Die Kompensationsgeschäfte stel­
len eine höhere Stufe der Zusain^ 
menarbeit zwischen Ost und West 
dar, von der beide Seiten profitie­
ren werden. Ungeachtet 
die USA-Administration 
ihr den Charakter einer 
tion zu verleihen. Sic 
These auf, wonach die 
on von solchen Geschäften einseitig 
profitiert. Präsident Ronald Rea­
gan hat versucht, diese Zusammen­
arbeit zu stören und die Fertig­
stellung der Exportgaslcitung in 
der UdSSR aufzuhaltcn. Damit wur­
de gegen die Interessen nicht nur 
der europäischen, sondern vor al­
lem auch der amerikanischen Fir­
men ein ernster Schlag versetzt. 
Die letzteren haben laut Angaben 
des USA-Handelsministeriums Auf­
träge in einem Gesamtwert von 2,2 
Milliarden Dollar verloren.

Was die Sowjetunion anbetrifft, 
so hat sie innerhalb einer kurzen 
Zeit die Produktion der erforderli­
chen Technik, so der leistungsstar­
ken 25-Mcgawatt-GasvcrdiclTterag- 
gregate, der schweren Rohrleger 
und anderer Technik für den Bau 
der Erdgasleitung, cingcleilct.

Die europäischen und die japani­
schen Firmen aber erfüllten weiter­
hin ihre Verpflichtungen und liefer-

messen hat 
versucht, 

Konfronta­
stelite die 
Sowjetuni-

ten Technik in die UdSSR. Somit 
haben die von Präsident Reagan 
cingeführten Restriktionen ihre Zie­
le nicht erreicht, und sic mußten 
aufgehoben werden.

Der Bau der Exporterdgaslcitung 
in der UdSSR wird rechtzeitig ab­
geschlossen, und Westeuropa be­
kommt sowjetisches Erdgas zu dem 
vertraglich gebundenen Termin.

Die wichtigsten Abnehmer haben 
große langfristige Abkommen über 
sein Erwerb bereits in den Jahren 
1981—1982 geschlossen. Heute sind 
bereits Exportverträge in Kraft, die 
mit der BRD, mit Frankreich und 
mit Österreich unterzeichnet worden 
sind. Ein Interesse für die Abnah­
me sowjetischen Gases zeigen auch 
«andere Länder.

Es muß darauf verwiesen werden, 
daß die Bedeutung des Gas-Röhren- 
Geschäfts bei aller seiner Größe 
über den Rahmen der rein wirt­
schaftlichen Beziehungen hinaus­
geht. Seine Realisierung trägt zur 
Entwicklung gutnachbarlicher Be­
ziehungen zwischen den europäi­
schen Ländern unterschiedlicher so­
zialer und wirtschaftlicher Systeme 
bei. Es wirkt als ein Faktor der 
Festigung der langfristigen in­
ternationalen Zusammenarbeit, des 
Friedens und der Entspannung.

Handels- und Wirtschaftsbeziehungen, keine Kon­
frontation! An dieses Prinzip hält sich die Sowjetuni­
on bei ddr Festigung und Weiterentwicklung gegensei­
tig vorteilhafter Verbindungen mit Großbritannien.

Im Bild: Im britischen Hafen Hartlepool bei der 
Vcrladdng und Abfertigung von Ausrüstungen j ir das 
Nishnc-Kamsker Erdölverarbeitungswerk.

Toto: I 4S.S
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Hohe Auszeichnung

Wl schreiben 
Protest

Die Pioniere aus der Uschinski- 
Mittelschulc traten zum Appell auf, 
der dem Protest gegen die drohen­
de Nuklcarkatastrophe gewidmet 
war. Die Pioniere der 4. und 5. 
Klasse veranstalteten den Zeichen­
wettbewerb „Frieden auf unserem 
Planeten“. Die jungen Künstler 
hatten sich sehr bemüht, in ihren 
Zeichnungen ihre ganze Liebe zur 
sozialistischen Heimat und Freund­
schaft zwischen allen Kindern der 
Welt auszudrücken. Alle Arbeiten 
waren mit viel Liebe und Fleiß 
ausgeführt und sehr interessant ge­
staltet. Tanja Ionytschewa aus der 
4b, Natascha Mirontschenko und 
Lena Nakolkina aus der 4a hatten 
die besten Plakate.

Alle Pioniere der Schule unter­
zeichneten auf diesem Appell den 
Protestbrief gegen Wettrüstung, 
für Frieden in der ganzen Welt. 
Den ProtestbrieT mit den' besten 
Zeichnungen schickten die Pionie­
re an den Generalsekretär der 
UNO.

Tanja KYTSCHAKOWA, 
Klasse 6a

Taldy-Kurgan

Einmal unterwegs
Ich guckte zum Fenster hinaus: 

Vor meinen Augen huschten Felder 
und Wiesen vorbei. Plötzlich stieg 
auf einer Station ein junger Laote 
in unser Abteil. Er sprach noch 
schlecht russisch, dennoch verstan­
den wir uns ganz gut. Der junge 
Freund fragte, welche Klasse ich 
besuche. Ich sagte, daß ich Schüle­
rin der achten Klasse bin. Ganz 
schnell entstand ein lebhaftes Ge­
spräch. Er erzählte uns, daß in sei­
ner fernen Heimat noch bis vor 
kurzem Kinder in Erdhütten ler­
nen mußten. Sie hatten keine Hefte 
und Bücher, schrieben auf Papier­
fetzen oder auf Schiefertafeln.

Ich erzählte ihm von unserer 
Pionierarbeit und unseren Leistun­
gen im Lernen. Besonders freute er 
sich, als ich ihm das Lied „Immer 
scheine -die Sonne!“ vorsang. Viel 
zu schnell verlief die Zeit. Und da 
mußte ich auch schon aussteigen. 
Wir verabschiedeten uns herzlich. 
Ich erzählte meinen Klassenkame­
raden über die Begegnung im Zug. 
Als wir Altstoffe sammelten, fiel 
mir ein, daß wir für dieses Geld 
vielleicht Hefte und Bücher für 
die.Kinder aus Laos kaufen sollten. 
Das wäre schön!

Wera WOLOCHA, 
Schülerin der 9. Klasse der 
Schule Nr. 92
Alma-Ata

Für die ersprießliche Arbeit in 
der kommunistischen Erziehung 
der Pioniere und Schüler, für die 
aktive Teilnahme an der Entwick­
lung der Pionierbewegung der Re­
publik wurde die Republikzeitüng 
„Drushnyje Rebjata“ auf Beschluß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" gewürdigt.

Im Namen des Zentralkomitees 
der KP Kasachstans, des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets und der 
Regierung der Republik gratulier­
te der Vorsitzende des Präsidiums

Der Schwan und 
die Pioniere

des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR-S. N. Imaschew herz- 
Jich dem Kollektiv der Redaktion, 
dem Autorenaktiv und den Lesern 
der „Drushnyje Rebjata" zum 50. 
Gründungstag der Zeitung und zu 
ihrer Auszeichnung.

„Die Zeitung erzieht die Pionie­
re und Schüler am Vorbild des Le­
bens und Schaffens von Wladimir 
Iljitsch Lenin, an den revolutionä­
ren, Kampf- und Arbeitstraditionen 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetvolkes“, sagte Genosse 
S. N. Imaschew. „Sie führt eine

aktive Erziehungsarbeit unter der 
heranwachsenden Generation im 
Sinne der Ergebenheit der großen 
Sa.che der Kommunistischen Par­
tei, der grenzenlosen Liebe zur 
Heimat, des sowjetischen Patrio­
tismus und der Völkerfreundschaft 
durch.“ ‘ ‘

Unter stürmischem Beifall der 
Anwesenden heftete S. N. Ima.- 
schew den Orden „Ehrenzeichen“ 
an das Banner der Zeitung.

• Die Redaktion ..Freundschaft” mitsamt 
der Kinderseite ..Immer bereit!” gratulie­
ren der Jubilarin zu ihrem 50. Gründungs­
tag und der hohen Auszeichnung.

Ferien­
fröhliche Zeit! '

In den Frühlingsferien wer­
den in der Zelinograder Musik­
schule Nr. 1 stets Wettbewerbe 
ausgetragen. In diesem Jahr 
trafen sich hier 41 Vertreter von 
17 Musikschulen des Gebiets. 
Die Sieger werden sich am Re­
publikwettbewerb in Alma-Ata 
beteiligen.

Auf den Bildern: Beim Probe­
spiel. Lene Plemm aus Atbassar 
ist Siegerin im Gebietswettbe­
werb junger Pianisten gewor­
den. Der Jury-Vorsitzende Edu­
ard Kanzerow händigt den 
Glücklichen die Ehrenurkunden 
aus.

Fotos: Jürgen Osterle

Im Herbst fand der Jäger Wla­
dimir Maljarenko am See einen 
jungen Schwan mit einem gebro­
chenen Flügel. Die anderen Schwä­
ne waren schon längst fortgeflo­
gen, nur dieser hatte nicht in die 
Luft steigen können. Wladimir 
brachte den Vogel nach Hause und 
ließ ihn vom Tierarzt untersuchen. 
Sehr bald spazierte der stolze Vo­
gel unter den Hühnern und Enten 
im Hof herum.

Jetzt ist der Vogel schon recht 
groß. Fliegen kann er leider im­
mer noch nicht. Er wird es wahr­
scheinlich auch nie wieder lernen. 
Die Pioniere von der Station jun­
ger Naturfreunde haben sich des 
Schwans angenommen.

Adolf KURZ
Semipalatinsk

— Für junge Naturfreunde --------------------------------

Unsere Anteilnahme 
an der großen Sache

Noch liegt Schnee in Wald und 
Feld. Die Zugvögel sind noch un­
terwegs aus den warmen Ländern. 
Sobald aber die Bächlein rauschen 
und die Knospen schwellen, kom­
men sie. Dann werden wieder 
schwarze Saatkrähen in dentStra- 
ßen herumstolzieren. In den Bäu­
men wird man heiteres Singen und 
Zwitschern hören. In unserer Sa­
natoriumsschule beringen die 
Schüler schon seit Mitte der sieb­
ziger Jahre Sta/c. Im Auftrag des 
Instituts für Zoologie der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR bauten unsere Schü­
ler einige Käfige, um damit Stare 
zu fangen. Im verflossenen Som­
mer brüteten i.m Schulgarten fünf 
Paar Stare, und einer von ihnen

trug schon unseren Ring. Im gan­
zen beringten wir im verflossenen 
Jahr 30 alte und 10 junge Stare. 
Beim Fangen der Stare kam es 
dreimal vor, daß zwei Stare in ei­
ne Falle geraten waren. Zweimal 
wurden Stare gefangen, die wir 
schon früher beringt hatten.

Unsere Arbeit hat schon ein 
praktisches Resultat. Einer unse­
rer beringten Stare wurde im 
Tschimkenter Gebiet gefangen, 
worüber man uns informierte. Wie 
interessant, von unseren Beringten 
mehr zu erfahren. Wir alle sind 
bestrebt, unseren Wissenschaftlern 
zu helfen.

Larissa PETRUSCHINA, 
Schülerin der 9. Klasse

Gebiet Nordkasachstan

Kampf mit dem Eber

Ach, wie schön und

„Wie und von wo der Schwarz­
kittel. der Eber, zu uns kam. ist ei­
gentlich unerklärlich. Gibt es doch 
weit und bréit in unserer Waldge­
gend keine Wildschweine“, erzähl­
te der Förster Franz Schneider.

Der alte Riesenkciler, er mag 
wohl schon neun oder zehn Som­
mer auf dem Rücken haben, wurde 
schon von vielen Leuten beobach­
tet, besonders von denen, die im 
Waldschutzgebiet Erholung such­
ten. Die Pilze- und Beerensammler 
wagten sich schon nicht mehr ins 
Revier, können doch Wildschweine, 
besonders, wenn man ihnen nach­
stellt, AAenschen angreifen. Auch 
die Dorfbewohner, die in der Nähe 
wohnten, klagten schon lange dar­
über. daß ein riesiges Wildschwein 
ihre Obst- und Gemüsegärten zer­
wühlte. Auch den Sowchos- und 
Kolchosfeldern richtete es großen 
Schaden an. Man war daher erbost 
und schimpfte über 'den Übeltäter.

Die Jäger hatten seine Fährte 
schon mehrmals gesehen. Dieses 
mächtige Tier wurde im Unterholz 
an einem Bächlein beobachtet, wo

es meist in der Mittagszeit bei 
großer I-tytze seinen Durst stillte 
und sich dann im kühlen Wasser 
erfrischte.

Einige Jäger waren schon in sei­
ne Nähe gekommen und hätten es 
leicht zur Strecke bringen können. 
Aber ihnen tat dieses seltene Tier 
leid. Im Zoo der Nachbarstadt 
wollte man schon längst einen 
Eber haben.

Derweilen zog der Herbst ins 
Land. An der Tränke, am Rande 
des Waldweges, an allen mög­
lichen Stellen wurden Fanggarne, 
Schlageisen und Schlingen aufge­
stellt. Aber der Eber ließ sich nicht 
so leicht überlisten. Darauf wurde 
eine Treibjagd angesetzt. Das gan­
ze Gelände wurde durchgekämmt. 
Erfahrene Jägergruppen machten 
im ganzen Revier großen Lärm, 
trieben sämtliches Wild aus dem 
Wald heraus. Im Waldinnern fielen 
hin und wieder Schüsse, um das 
Tier aus dem Versteck zu scheu­
chen. «

Der alte Jäger Vetter Franz saß 
auf einer gefüllten Kiefer und

lauerte auf das Tier. Als erfahre­
ner Weidmann wußte Franz, daß 
der Eber sehr schlau ist. Er hat 
sich bestimmt ins tiefste Dickicht 
versteckt. Dort wird er so lange 
bleiben, bis die Verfolgung vor­
über ist.

Vetter Franz war schon müde. 
Bereits über fünf Stunden saß er 
regungslos in seinem Versteck. 
Er war gerade im Begriff aufzu­
brechen, als er aus dem Gebüsch 
plötzlich ein leises Rascheln ver­
nahm. Er traute seinen Augen 
nicht: Der Eber trat vorsichtig aus 
dem Wald. Den Jäger bemerkte er 
nicht. Franz gab Polkan, seinem 
Treibhund, das Signal. Der Hund 
sprang das Tier an, aber der Eber 
wehrte sich geschickt. Wütend 
stieß er auf den Hund zu. Polkari 
wäre cs schlecht ergangen, wären 
nicht die anderen Jäger mit ihren 
drei Hunden rechtzeitig zu Hilfe 
gekommen. Wild bellend, griffen 
die Hunde den Eber an, sie lenk­
ten seine Aufmerksamkeit ab, so 
daß die Jäger jetzt geschickt das 
Fangnetz über das Wildschwein 
werfen konnten. Bald gelang es 
ihnen, das Tier zu fesseln.

Schwarzkittel wurde noch am 
selben Tag in den Zoo abtranspor­
tiert. David JOST

Opas geschickte Hände
Mein Opa ist ein herzensguter 

Mensch. Er hat im Großen Vater­
ländischen Krieg an der Ukraini­
schen Front als einfacher Soldat 
gekämpft. Ich möchte gern Nähe­
res aus jener Zeit erfahren, aber er 
erzählt nicht gern von damals. Er’ 
sägt nur, daß ich zu klein sei, um 
von den Greueltaten eines Krieges 
zu wissen. Ich nehme an, Opa ist 
darum besorgt, daß ich, seine En­
kelin, eine glückliche Kindheit ge­
nießen kann. Als großer Kinder­
freund spielt er gern mit mir. Wir 
basteln Vogelhäuschen und -näpf- 
chen, pflanzen Bäume, pflegen den 
Hund. Im Winter bauen wir mit 
ihm im Vorgarten eine kleine 
Schneeburg m i t Rodelb a h n, 
Schneemann und einigen Märchen­
gestalten auf. Im Frühling und 
Sommer machen wir uns im Gar­
ten zu schaffen, und im Herbst 
bringen wir die Gemüseernte ein 
und freuen uns.

Opa kann nie müßig dasitzen. 
Wenn wir im Haushalt alles ver­
richtet haben, basteln wir aus Pap­
pe und Holz allerhand niedliche 
Dinge — Alatrjoschkas, Tierchen 
und Märchengestalten. Ich bin 
stolz auf meinen fleißigen Großva­

ter und möchte ihm in vielem äh­
neln.

Swcta KOWALENKO

In diesen Tagen wird in den 
Schulen der Stadt das künstleri­
sche Schaffen der Schüler zur 
Schau getragen. Und dort, wo diè 
Schulleitung, die Lehrer und Er­
zieher diesem wichtigen Abschnitt 
der kommunistischen Erziehung 
die gebührende Aufmerksamkeit 
schenken, kommen die künstleri­
schen Fähigkeiten und Talente der 
Kinder zu einer wunderbaren Blü­
te. Das konnte man am Beispiel der 
Mittelschule Nr. 58 seljen.

Es war ein hinreißendes Konzert 
aus Rezitationen, Liedern und Tän­
zen, gewidmet der Völkerfreund­
schaft in der UdSSR. Ich saß ne­
ben Eduard Schmidt, dem bekann­
ten Karagandaer Komponisten, im 
„Zuschauerraum“ — im Sportsaal 
—, wo die Schau stattfand. Als die 
Tänzer auf die „Bühne“ traten, 
meinte er:

„Es ist sofort'zu sehen, daß die­
se Kinder regelrechten Tanzunter- 
rieht erhalten: so berufsgerecht 
können nur Zöglinge einer Tanz­
schule tanzen. Sehen Sie mal, wie 
ungezwungen und szenisch sie 
sich halten!“

Acht Gruppentänze verschiede­
ner Völker der UdSSR wurden vor­
geführt, einer schöner als der an­
dere. Kinder aller Altersstufen be­
teiligten sich daran — von den 
ganz kleinen bis zu den Ober­
schülern. Besonders rührend war 
der Tanz der Kleinsten „Zip, zip, 
meine Küchlein“ mit Chorbeglei­
tung.

Dann erfuhren wir. daß die Tän­
ze von Stella Jurko, Geschichtsleh- 
rerin, und Olga Gabriel, Lehrerin 
für russische Sprache und Litera­
tur, eingeübt worden waren und 
daß die „Tanzschule“ die Schule

wichtig!
dieser zwei Enthusiastinnen ist.

„Als ich noch jung war,“ sagt 
Stella Jurko, „sang und tanzte ich 
viel und gern, und jetzt helfen mir 
die Kenntnisse und Fertigkeiten in 
diesen Kunstgenres in meiner Er­
ziehungsarbeit. Ist es doch sehr 
wichtig, daß der Lehrer sich außer 
seinem Fach mit den Ki Adern noch 
auf einem andern Gebiet betätigt!“

Die Gesangskunst war von zwei 
Chören und mehreren Gesangsen­
sembles vertreten. Als aber der Chor 
der 4.-7. Klassen erschallte, muß­
te man unwillkürlich aufhorchen: 
er klang rein, hell, gut abgestimmt, 
zwei- und dreistimmig. „Dp erkennt 
man sofort den Meister — ihren 
Gesangslehrer", meinte Eduard 
Schmidt. Es stellte sich heraus, 
daß Ernst Keil, der Gesangslehrer 
und Chorleiter, in diesen Klassen

den Gesangsunterricht von der er­
sten Klasse an führte und, daß es 
ihm gelungen ist, in den Kindern 
die Liebe zum Chorgesang zu 
wecken und zu entwickeln. Keil 
wirft mit seiner Arbeit die in letz­
ter Zeit verbreitete Meinung über 
den Haufen, daß der Chorgesang 
als eine Art der Laienkunstbetäti­
gung veraltet sei. Selbstverständ­
lich muß man diese Kunstart selbst 
lieben, selbstverständlich erreicht 
der Chorleiter ohne Mühe nichts.

Unter den Gesangsensembles gab 
es auch ein deutsches, aus Drei- 
klässern. Sie sangen die Lieder 
„Großväterchen Lenin“ und „Tipp­
tapp“ von Eduard Schmidt zu den 
Worten von Andreas Kramer. Al­
so haben sich in dieser Schule auch 
die Deutschlehrerinnen Hedwig 
Harsch und Hedwig Knopp in den 
Trubel der schöpferischen Aktivi­
tät gestürzt.

Artur BALLACH

Karaganda

Glückliche Kindheit
„Verschwinde hier!", 
schimpfte die Frau, 
packte das bunte Kätzchen, . 
hob es vom Tisch 
und küßte es auf die Nase!

Gestolpert
„Ach, du böser Stein, 
warum hast du mich gestoßen? 
Nur gut, daß du da liegst, 
sonst wäre ich ja
ins Wasser gefallen...“

Jana FRANK

Im Wettkampf junger Volley­
ballspieler des Rayons Kurdaiski 
taten sich die Zöglinge des . jun­
gen Trainers Arnhold Bauer her­
vor. Er selbst hatte einst die. Lo­

Der Wege gibt’s ’ne Menge:
Der eine nur ist dein

Die künftigen Schulabgänger 
der Dorfschule von Oktjabrski tra­
fen sich im Kulturhaus „Rossija" 
mit ihren Paten — den Arbeitern 
der Kraftverkehrsabteilung der ört­
lichen Bergwerkverwaltung. Die 
Schüler sprachen mit den Fachleu­
ten über Beruf und Berufung.

Diese Frage haben sie auch 
schon in einer Klassenstunde be­
handelt und eine Exkursion in den 
Betrieb unternommen. Dort lern­
ten sie die Geschichte des Betriebs, 
seines Konstruktionsbüros und die

Traditionen des Kollektivs kennen. 
Hier gibt cs 127 Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit und viele 
Veteranen, die hier über ein Vier­
teljahrhundert tätig sind.

Viel Interessantes erzählte den 
Schülern der ehemalige Schulab­
gänger, gegenwärtig Parteisekre­
tär, Woldemar Roth. Er führte die 
Jungen und Mädchen in die Abtei­
lung, wo die Brigade um Wassili 
Pawlow das sechste Jahr nach ei­
ner neuen Methode arbeitet und im 
Wettbewerb mit der Brigade von

Woldemar Michel steht. So wurden 
die Jugendlichen über mehrere Be­
rufe im Betrieb unterrichtet. Sie 
waren auch bei den Fahrern der 
BelAS 540 und machten mit ihnen 
sogar einige Fahrten.

Auf dem Treffen sprach zu den 
Oberschülern der Reparaturschlos­
ser Kim Sawkin. „Mein Beruf ist in 
diesen langer) 30 Jahren zu meiner 
Berufung geworden. Und ich bin 
glücklich, ihn auszuüben.“

Zum Schluß gab es Darbietun­
gen für die Paten. Für sie war das 
eine angenehme Überraschung.

Swetlana NASTENKO

Gebiet Kustanai

Ausflug
Gestern war in unserer Schule 

von Rosowka der Tag des Skiläu­
fers. Alle Schüler nahmen an der 
interessanten Veranstaltung teil. 
Einige unserer Abc-Schützen fro­
ren anfänglich, aber nach der er­
sten Runde wurde uns allen schon 
warm. Die Wangen waren rot wie 
Aportäpfel im Herbst.

Alle waren froh und lustig, und 
niemand jammerte. Manche hatten 
sich so müdegelaufen, daß sie ihre 
Skier auf den Schultern nach Hau­
se tragen mußten.

Lene WEBER, 
Klasse 3

Gebiet Pawlodar

monossow-Schule im Dorf Georgi- 
jewka beendet und kam nach Ab­
solvierung der Alma-Ataer . Hoch­
schule für Körperkultur als Turn­
lehrer in sein Heimatdorf zurück. 
Nun unterrichtet er uns von der 
ersten bis zur zehnten Klasse in 
Turnen. Hier gründete er mehrere 
Sportzirkel, die von sehr vielen 
Jungen und Mädchen gern besuch! 
werden. Natürlich auch einen für 
seine Licblingssportart Volleyball. 
Unser -Sieg im ersten Rayonwett» 
kämpf ist auch ein großes Ver­
dienst des angehenden Lehrers.

.Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Redaktionskollegium
HerausqeM'- „Swplaliatlk Kasachstan"

Unsere Anschrift:
Ka33XCKa5) CCP. 473027, r. Ltejinnorpa^, 
Hom Cobciob, 7-ft aTaat, «<t>poüHauja(|)T».

TELEFONE: Chefredakteur — 2-10-09, stcllvertretcndeChcfrcdakteurc — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-73-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur -r- 2-74-28, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschlnenschrcibbüro — 2-5Q-57, 
Buchhaltung — 2-79-84
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